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DIE FÜNF ZEITEN (PANCA KÄLAS) IN DEN ÄLTESTEN 
PÄNCARÄTRA-SAMHITÄS 


Von Marion Rastelli* 


Die Durchführung der religiösen Riten zu den fünf Zeiten (parfica 
kälas) wird von heutigen Wissenschaftern oft als obligatorisch für einen 
Päfcarätrin angesehen. So schreibt S. JaıswAL: “The Päfcarätra texts 
repeatedly mention that the Päjcarätrin should be a performer of the 
pancakälas” und J. GONDA, möglicherweise in Anlehnung an JAISwAL: 
“Special emphasis is also laid on the necessity to observe the five mo- 
ments of the day, that is to perform the so-called parica kalas, the five 
acts of worship the execution of which during a day divided into five 
parts is regarded as obligatory”!. Die von den beiden Autoren in diesem 
Zusammenhang angegebenen Textstellen belegen jedoch nicht eindeu- 
tig, daß die fünf Zeiten Pflicht jedes Päficarätrin gewesen sind”. 

Aus diesem Grund soll der Frage nachgegangen werden, ob die 
Durchführung der Riten zu den fünf Zeiten tatsächlich Pflicht und 
tägliche religiöse Praxis jedes Päfcarätrin war, und, falls es nicht so 
war, wer diese Riten durchgeführt hat. Die Beantwortung dieser Frage 
soll auf der Grundlage der ältesten uns erhaltenen Samhitäs erfolgen. 


Die Riten zu den fünf Zeiten werden schon in der ältesten erhaltenen 
Textquelle des Päncarätra erwähnt, nämlich im Näräyanıya. 

In diesem Text werden die Männer auf Svetadvipa, die von Eka, 
Dvita und Trita besucht wurden, als Ekäntins beschrieben, die, ‘die 
fünf Zeiten kennend’ (pafcakälajüa-), Hari verehren.? König Vasu, der 
in ein Erdloch gefallen war, verehrt Hari mit fünf Opfern zu fünf 
Zeiten,* und Närada besingt den Gott in seinem Loblied (stofra-) unter 


* Ich danke Univ.-Prof. Dr. Karin Preisendanz für wertvolle Hinweise 
und Anregungen. 

I JaıswaL 1976: 141 und Gonpa 1977: 72. 

*2 Nicht nachgeprüft werden konnte die von GoxDA in n. 138 angegebene 
Passage Bhäradväjasamhitä 3, da mir dieser Text nicht zugänglich ist. 

® MBh 12.323.42ab: ‘Von diesen Männern, die die fünf Zeiten kennen 
[und] nur Einem ergeben sind, wurde Hari verehrt’ (tair istah paficakälajnair 
harir ekäntibhir naraih |). 

* MBh 12.324.28: ‘Dabei, o Feindbezwinger, verehrte [König Vasu] Hari, 


den Götterherrn, auch mit fünf Opfern zu den fünf Zeiten, sogar als er sich im 
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anderem mit: pancayajnadhara parcakälakartrgate pafcarätrika ‘Be- 
wahrer der fünf Opfer, Zuflucht jener, die [die Riten] zu den fünf 
Zeiten tun, zum Paficarätra Gehöriger”. Die Riten zu den fünf Zeiten 
sind also für die Verfasser des Abschnitts des Näräyanlya, aus dem die 
vorgebrachten Zitate stammen,° ein wichtiges Mittel für die Verehrung 
Haris. 

Ein relativ frühes datierbares außerindisches Zeugnis für die Praxis 
der fünf Zeiten in der Tradition des Päfcarätra ist die Inschrift von 
Baset, Kambodscha, von Jayavarman I. (Mitte 7. Jh. n. Chr.). Dort ist 
von päncaräträrca und pancabhır yajüaıh pancakaläbhigamina die 
Rede”. 

Der früheste Beleg für die Beobachtung eines Außenstehenden, daß 
die Durchführung der Riten zu den fünf Zeiten für das Päncarätra 
charakteristisch sei, ist in Sanıkaras Kommentar zum Brahmasütra 
zu finden. Dort spricht Sankara (um 700 n. Chr.) im Kommentar 
zum Utpattyasambhavädhikarana (Brahmasütra 2.2.42-45) von den 
Lehren der Bhägavatas oder Pafcarätrasiddhäntins® und sagt: ‘Nach- 
dem er den so beschaffenen höchsten Herrscher, den Ehrwürdigen mit 
dem Annähern (abhigamana-), dem Erwerben [von Opferutensilien] 
(upädäna-), der Verehrung (17y@-), dem Studium (svädhyäaya-) und 
dem Yoga hundert Jahre lang verehrt hat, erlangt er, nachdem die 
Befleckungen geschwunden sind, den Ehrwürdigen allein”. 

Eine inhaltliche Beschreibung der fünf Zeiten oder die Nennung 
ihrer Namen ist in den genannten Quellen jedoch nicht zu finden. 
Wir wissen also nicht, ob die in ihnen genannten fünf Zeiten inhaltlich 
denen, die in den Samhitäs beschrieben werden, entsprachen. Die Quel- 
len belegen jedoch, daß die fünf Zeiten schon relativ früh, d.h. in dem 
Zeitraum, in dem wahrscheinlich die ältesten uns erhaltenen Samhitäs 
entstanden sind, innerhalb und außerhalb Indiens als charakteristisch 
für das Päfcarätra angesehen wurden. 


Die Samhitäs haben eine andere Bedeutung als die oben genannten 
Quellen. Bei ihnen handelt es sich um Handbücher, die im wesentlichen 


Erdloch befand’ (tatrapi pancabhir yajnaiıh panrca kalän arimdama | ayajad 
dharım surapatım bhümer vivarago 'pi san |). 

5 MBh 12.325.4 (57-59). 

6 Diese stammen alle aus dem älteren Abschnitt des Näräyaniya, der MBh 
12.321-326 umfaßt (vgl. OBERLIES 1997: 78-80). 

?_ BHATTACHARYA 1955: 111f. und 1961: 98. Die Inschrift selbst, die BHAT- 
TACHARYA (nicht zur Gänze) nach G. CoEDES, Inscriptions du Cambodge II. 
Hanoi 1942, p. 193-195, zitiert, konnte ich leider nicht einsehen. 

® Für diese Bezeichnungen s. BSüBh 259,20f., 260,17 und 261,10. 

° BSüBh 259,26-260,1: tam itthambhütam paramesvaram bhagavanlam 
abhigamanopadanejyasvadhyayayogair varsasalam istva ksinakleso bhagavantam 
eva pratipadyate. 
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Vorschriften für die Durchführung verschiedener Rituale darlegen. Oft 
sind in ihnen auch Lehren über die Entstehung der Welt, das Wesen 
Gottes, die Erlösung aus dem Geburtenkreislauf, das Wesen und die 
Wirkung von Mantras und ähnliches enthalten. Quantitativ gesehen 
stellen solche Lehren aber nur einen sehr kleinen Teil einer Samhitä 
dar. Den größten Anteil und auch wichtigsten Stellenwert haben die 
rituellen Vorschriften. Die Samhitäs wurden höchstwahrscheinlich von 
Acäryas als Handbücher für Äcäryas, ev. für ihre eigenen Nachfolger, 
verfaßt, denn nur diese können alle Rituale, die darin beschrieben sind, 
durchführen. Sie sind nicht für die Allgemeinheit bestimmt, sondern 
ein Geheimnis, das nur speziell qualifizierten Menschen mitgeteilt wer- 
den darf!. 

Dies gilt für die oben genannten Quellen nicht. Im Näräyaniya ist 
zwar das von Näräyana Mitgeteilte oder der Sätvata Dharma von 
einem Geheimnis begleitet (sarahasya-),'' doch der Inhalt des Närä- 
yaniya selbst ist kein Geheimnis; er war und ist wie das Mahäbhärata 
als Gesamtheit Allgemeingut der indischen (und außerindischen) Be- 
völkerung. Auch der Inhalt!? der Inschrift von Bas£t ist naturgemäß 
kein Geheimnis; er ist eine Mitteilung an die Öffentlichkeit. Beide 
Quellen haben Anhänger des Päficcarätra als Verfasser; die Adressaten 
sind aber nicht nur Päfcarätrins. So stellen sich die Päfcarätrins selbst 
durch für Außenstehende charakteristische Züge wie die Durchführung 
der Riten zu den fünf Zeiten dar. Die Vorschriften für diese Durch- 
führung und wer diese befolgt, dies ist für Außenstehende nicht rele- 
vant bzw. soll diesen gar nicht mitgeteilt werden. Auch das Zeugnis 
Sankaras sagt nur aus, daß Sankara die Praxis der fünf Zeiten als 
Charakteristikum der Päfcarätrins oder Bhägavatas besonders auffiel, 
und nicht, daß dies das Kennzeichen jedes Päficarätrin war. 

Die Samhitäs dagegen geben Informationen ‘aus erster Hand’, dar- 
gestellt von Personen, die diesen Vorschriften folgten, für Personen, 
die diesen ebenfalls folgten. Dies bedeutet nicht, daß sie die soziale 
Wirklichkeit ihrer Zeit darstellen. Sie zeigen nur eine ‘ideale Wirklich- 
keit’, so wie es bei einem Vorschriftenkompendium immer der Fall ist. 
Wir erfahren durch sie, welche Bedeutung die fünf Zeiten idealerweise 
hatten. Dadurch kann man keine unmittelbaren Rückschlüsse auf die 
soziale Wirklichkeit ziehen; Ideale sind aber auch nicht völlig unab- 
hängig von dieser. 

Die Beantwortung der genannten Fragestellungen soll sich hier auf 
die ältesten uns erhaltenen Samhitäs beschränken; konkret heißt dies 


0 Vgl. z.B. JS 33.80c-87, SS 2.6c-7b oder PädS 1.12.64-70b. 

I! Vgl. MBh 12.326.97d, 336.28d, 336.50b und 321.43a. 

2 Bei diesem handelt es sich primär um die Mitteilung, daß ein Götterbild 
Acyutas von einem Bhägavata namens Dharmapäala eingeweiht wurde; s. 
BHATTACHARYA 1955: 111. 
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auf die drei ‘Juwelen’ (ratna-)'? des Päfcarätra Jayakhya-, Pauskara- 
und Sätvatasamhitä. Begründet ist diese Beschränkung dadurch, daß 
jede Samhitä ein eigenes Milieu ihrer Verfasserschaft widerspiegelt, d.h. 
jede Samhitä ist zu einer anderen Zeit, in einer anderen Umgebung, von 
anderen Autoren mit mehr oder weniger unterschiedlicher religiöser 
Praxis verfaßt worden. Daraus folgt, daß die theoretischen Lehren 
und auch die Vorschriften für die rituelle Praxis der verschiedenen 
Samhitäs oft divergieren. Es ist daher nicht möglich, von der Lehre 
oder der religiösen Praxis des Pähcarätra im allgemeinen zu sprechen, 
sondern nur von der Lehre oder der religiösen Praxis einer bestimmten 
Samhitä. Bevor nicht alle (erhaltenen) Samhitäs untersucht und deren 
Lehren miteinander verglichen und gegenübergestellt worden sind, kön- 
nen keine Aussagen über das Päfcarätra im allgemeinen gemacht wer- 
den. Aus diesem Grund ist es notwendig, die Beantwortung einer Frage 
auf bestimmte Samhitäs zu beschränken und in der Folge diese Ant- 
wort nur im Hinblick auf diese Samhitäs als gültig anzusehen. 

Warum sich die Studie auf die nach bisheriger Kenntnis ältesten 
erhaltenen Samhitäs beschränkt, ist leicht zu begründen. Diese älte- 
sten Samhitäs sind in den jüngeren, auf sie folgenden immer voraus- 
gesetzt, und zwar einerseits historisch: in ihnen wird eine (wenn auch 
ideale) soziale Wirklichkeit sichtbar, aus der sich historisch eine (idea- 
le) soziale Wirklichkeit entwickelt, die in den jüngeren Samhitäs wider- 
gespiegelt wird; und andererseits textgeschichtlich: die älteren Texte 
bilden oftmals auch die textliche Grundlage für jüngere Samhitäs. Bei- 
spiele dafür sind die Übernahmen der Vorschriften für das tägliche 
Ritual der JS durch das Laksmitantra!* oder der Vorschriften der 
JS, SS und PausS durch die Päramesvarasamhitä"°. 

Die drei Ratnas sind wahrscheinlich im gleichen Zeitraum wie die 
Inschrift von Bäsöt und Sarıkaras Brahmasütrabhäsya entstanden. 


13 Für die Bezeichnung dieser Samhitäs als ‘Juwelendreiheit’ s. JS 1A.2-3 
und PRR 47,6-8. 

4 Vgl. dazu RasteLLı 1999a: 24f. 

15 Vgl. z.B. die Übernahme der folgenden Textpassagen in PärS 5: Pär$ 
5.2-4 = SS 2.59c-62b; 5-9 = JS 12.2-6; 10-13 = JS 12.8-11; 15-18b = JS 
12.16c-19; 18c-53b = PausS 22.2-36; 53c-77 = PausS 24.21-45b; 81-83b = 
PausS 24.46-48b; 83c-90b = SS 2.62c-69b; 90c-91b = SS 2.71; 91e-92b = SS 
2.69e-70b; 93-100b = PausS 22.37-44b; 100c-101b = JS 12.27; 101e-115b = 
JS 12.37c-51b; 115c-117 = PausS 33.28-30b; 118-119b = PausS 33.61-62b; 
120ab = JS 12.55ab; 121-122b = SS 2.74-75b; 122c-124b = SS 17.230-231; 
126c-132b = JS 12.77c-83b; 135-137b = JS 12.57c-59; 138a = PausS 26.34c; 
138d = PausS 26.34d; 140-142 = JS 12.72c-75b; 143-164 = JS 12.108-129; 
165-167 = PausS 22.47c-50b; 170-175b = PausS 22.50c-55; 175cd = PausS 
22.71cd; 176c-183 = JS 12.130-137b. Zu den Beziehungen der drei Ratnas zu 
drei jüngeren Samhitäs, die ihnen von der Tradition zugeordnet werden, vgl. 
RasteLLı 1999b. 
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Eine absolute Datierung ist schwer möglich; auch eine relative Chrono- 
logie dieser drei Texte konnte bisher nicht bestimmt werden.'® Es gibt 
mehrere Versuche, die JS zu datieren. B. BHATTACHARYYA versucht in 
seinem Vorwort zur Edition der JS diesen Text aufgrund der darin 
enthaltenen Lehren und durch einen Vergleich der Beschreibung der 
Buchstaben des Alphabets in JS 6.32c-57b mit paläographischen Zeug- 
nissen zu datieren und kommt so auf ein Entstehungsdatum um 450 n. 
Chr. (JS, p. 26-35). RAJAn datiert die JS aufgrund von architekto- 
nischen Details in JS 20 in die Zeit von 600-850 n. Chr. (1967: 79f.). 
MATSUBARA datiert die JS, die SS und die PausS auf 500 n. Chr. (1994: 
20 und 34). Da es vor dem 10. Jh. keine Zitate aus diesen Samhitäs in 
anderen Werken! gibt und weitere Anhaltspunkte für eine Datierung in 
den Samhitäs selbst fehlen, ist es nicht möglich, ihre Entstehungszeit 
auf einen engeren Zeitraum als 450-850 n. Chr. festzulegen. 


JAYAKHYASAMHITÄ 


In der Jayäkhyasamhitä werden die fünf Zeiten in folgender Weise 
beschrieben: 


Närada: “Nur eine Zeit ist doch in der Welt bekannt, o Gott, 
und keine andere. Fünf Zeiten wurden von dir aufgezeigt. Was 
ist damit? Hier habe ich Zweifel.” 

Der Ehrwürdige: “Die eine Zeit des Tages ist nämlich von Ta- 
gesanbruch bis zur Nacht aufgrund der einzelnen Ritualwerke 
fünffach aufzuteilen, o Närada. Es gibt nicht viele Zeiten.” 
Närada: “Verkünde das Merkmal der Ritualwerke, die in der 
einen Zeit bestehen, durch deren rechte Kenntnis ich einer wer- 
de, dessen Ziele erreicht sind.” 

Der Ehrwürdige: “(1.) Beginnend mit Brähma Muhürta!®, o 
Priester, soll er sich am Tag den ersten Teil lang durch Rezita- 


18 Dwiıvepı, der Herausgeber der SS, vertritt die Ansicht, daß die SS älter 
als die JS und die PausS sei; doch seine Argumente sind kaum überzeugend 
(Einleitung, p. 6f.). 

7 Die frühesten Zitate aus der JS sind in Utpala Vaisnavas Spandapradi- 
pikä zu finden (JS 1.63c-64b in SP 127,7f., JS 10.69 in SP 91,20f., JS 14.69 in 
SP 110,7f. und JS 20.233-239 in SP 89,22-32), die auf das 10. Jh. datiert wird 
(nach CHATTERJI 1914: 13 und 16 ist die Lebenszeit Utpala Vaisnavas nach 
Utpaladeva und vor Abhinavagupta anzusetzen). 

8 Ein Muhürta ist ein Fünfzehntel eines Tages oder einer Nacht und somit 
entsprechend der Tages- bzw. Nachtlänge unterschiedlich lang. Jeder Muhürta 
hat einen bestimmten Namen, der sich jedoch je nach Quelle unterscheidet. 
Aus diesem Grund kann nicht mit Sicherheit gesagt werden, um welche genaue 
Tages- bzw. Nachtzeit es sich hier handelt; offensichtlich muß es aber am 
frühen Morgen sein. Für den Begriff muhürta- und verschiedene Listen von 
Muhürta-Namen vgl. Türstıe 1980: 116ff. und 153. 
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tionen, Betrachtungen, Verehrungen und Loblieder in Tat, 
Rede und Geist dem Weltenschoß (d.h. Visnu) nähern; und dies 
ist als Annähern (abhigamana-) bekannt. 

(2.) Danach soll er sich, nachdem er aufgestanden ist, während 
der nächsten Wache (prahara-)'” dem Herbeischaffen von Blü- 
ten, Früchten usw. widmen, welches die Voraussetzung für das 
Zustandekommen des Opfers für den Ehrwürdigen ist. Dies ist 
das Erwerben [von Opfersubstanzen] (upädäane-) Genannte, das 
von Ort und Zeit des Ritualwerks abhängig ist. 

(3.) Danach soll er während eineinhalb Wachen den höchsten 
Herrscher mit dem achtgliedrigen Opfer verehren, o Priester. 
Dies aber ist als die Zeit der Verehrung (tjy@-) bekannt. 

(4.) Hören, Nachdenken, danach Erklärung von Rezitation be- 
gleitet, das erkenne als den Teil der Zeit, der Studium (adhy- 
äya-) genannt wird, o bester Weiser. 

(5.) Nachdem er, wenn das Tagesende gekommen ist, die Ver- 
ehrung?® durchgeführt hat, soll er den Yoga üben, und [zwar] 
am Ende der Nacht durch Ruhepausen unterbrochen. Dies ist 
der fünfte Teil der Zeit, der Yoga genannt wird [und] die Er- 
langung des Brahman verleiht. ”?! 


Daran anschließend”? werden die Elemente des achtgliedrigen Opfers 
erklärt, aus welchen die dritte der fünf Zeiten, nämlich Ijyä, besteht. 
Diese sind: 

(a) Abhigamana (namensgleich mit der ersten der fünf Zeiten), das mit 
dem ‘Opfer im inneren Organ’ (antahkaranayäga-) beginnt und mit 
dem ‘Darbringen von sich selbst’ (atmanivedana-) endet. Dabei handelt 
es sich offensichtlich um ein geistiges Opfer (mänasayäga-)””. 


Ein Prahara dauert ca. drei Stunden. Ob die Zeitangaben hier wörtlich 
zu nehmen sind, ist allerdings fraglich. 

2 D.h. die Verehrung zur Samdhya. 

21 JS 22.64c-74b: näradah: eko hi srüyate deva kalo loke na caparah |] 64 
panca käaläs tvayoddistah kim etan me "tra samsayah | sribhagavan: ekasyaiva hi 
kalasya väsarıyasya närada |] 65 @ prabhätän nisäntam var pancadhä parikalpa- 
na | prthakkarmavasät kärya na kala bahavah sthitäh || 66 näradah: ekakälasthi- 
tanam ca karmanam laksanam vada | parıjnätars tu yais samyak krtakrtyo bha- 
vamy aham, || 67 sribhagavan: brahmäan muhürtäd arabhya prägamsam vipra vü- 
sare | japadhyanärcanastotraih karmaväkcittasamyutarh || 68 abhigacche) jagadyo- 
nim tac cabhigamanam smriam | tatah puspaphalädinam utthayarjanam äcaret || 
69 bhagavadyäaganıspattikaranam praharam param | tad upadäanasamjnam var 
karmakälapadäsrıtam || 70 tato 'stängena yügena püjayel paramesvaram | sär- 
dham tu praharam vipra ijyakalas tu sa smrtah || T1 sravanam cintanam vyakhya 
tatah päthasamanvita | adhyayasamjnam tam viddhi kalamsam munisattama || 72 
dinavasane sampräpte püujam krtva samabhyaset | yogam nisävasäne ca visramair 
antarikrtam || 73 parcamo yogasamjno "sau kälamso brahmasiddhidah |. 

22 JS 22.74c-80b. 

2 Für Ätmanivedana als ein Element des geistigen Opfers s. JS 12.73c-74b. 
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(b) Bhoga: die Verehrung mit verschiedenen ‘Genüssen’ (bhoga-) wie 
Arghya, Blüten usw. und ‘äußeren’, d.h. real-konkreten, Diensten 
(upacäara-). 

(c) Verehrung mit Honig, Opferbutter, Salbe, Sauermilch oder Vieh. 
(d) Verehrung mit Speise®*. 

(e) Die Gabe (dana-) des zuvor an den Gott dargebrachten Naivedya an 
die dem Opfer beiwohnenden Personen. 

(f) Das Sättigen des Feuers (vahnisamtarpana-), d.h. das Feuerritual. 
(g) Das Opfer für die Ahnen (pitryäga-). 

(h) Das Nachopfer (anuyaga-), d.h. die Mahlzeit des Verehrers”. 

Wir haben hier nur eine äußerst knappe, definitorische Darstellung 
der fünf Zeiten (pafica kälas). Es stellt sich die Frage, wie es jemandem, 
der in das Päficarätra eingewiesen werden soll, möglich sein kann, nach 
dieser Darlegung die Riten zu den fünf Zeiten durchzuführen. Zwar ist 
es in vielen Samhitäs üblich, Ritualvorschriften in äußerst knapper 
Form zu geben, so daß diese Darstellungen wie Notizen oder Gedächt- 
nishilfen wirken, die der Lehrer für seinen Schüler mit mündlichen 
Erklärungen und veranschaulichenden Demonstrationen im Unter- 
richt ergänzt, aber die JS ist z.B. in ihrer Darlegung des täglichen 
Rituals sehr ausführlich?’ so daß es fraglich ist — unter der Annahme, 
daß beide Textpartien, JS 9-15 und JS 22.75c-80b, dieselben Verfas- 
ser haben -, ob der Zweck dieser Darstellung der fünf Zeiten primär 
eine Handlungsanleitung sein soll. Auch der Kontext der Darlegung 
macht wahrscheinlich, daß ihr primärer Zweck ein anderer war. 

Der Kontext dieser Textpassage ist die Beschreibung verschiedener 
Gruppen von Vaisnavas. Nach diesen fragt Närada, der Gesprächspart- 
ner des Ehrwürdigen in dieser Samhitä, nachdem im vorhergehenden 
Patala gesagt wurde, daß im Rahmen des Paviträropana-Rituals den 
Angehörigen verschiedener visnuitischer Gruppen unterschiedliche Men- 
gen von Geschenken darzubringen seien (JS 21.78-100). In JS 22.6-56 
werden diese Gruppen in Hinblick auf ihre Tätigkeiten, ihre religiöse 
Praxis und ihre äußere Gestalt wie Kleidung usw. beschrieben. Die ge- 
naue Kenntnis dieser Merkmale ist notwendig, um jeden Angehörigen 
einer Gruppe richtig zu identifizieren und ihm so das richtige Geschenk 


? Anstelle von antena püjanam ist JS 22.78b annena püjanam zu lesen. 
Dies ist belegt durch drei andere Quellen, die die Passage JS 22.75c-80b in 
ihren Text übernehmen bzw. zitieren, nämlich IS 6.70c-75b, PRR 48,16-49,8 
und SSBh 86,16-25. 

25 Für dessen Durchführung s. SS 6.181c-186 (hier als ätmayäga- bezeich- 
net) und IS 6.62-67b (hier unter der Bezeichnung anuyäga-). 

2 Siehe z.B. die Darstellung der Gottesverehrung in ParS 4. 

?" Siehe JS 9-15; für eine ausführliche Beschreibung dieses täglichen Ri- 
tuals s. RAsTELLI 1999a: 193-322; vgl. auch p. 109f. 
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geben zu können.® Als ein Merkmal dieser Personen wird genannt, daß 
sie ‘den fünf Zeiten obliegen’.”” Aus diesem Grund ist es notwendig, 
genau zu wissen, wie diese fünf Zeiten aussehen — und um diese iden- 
tifizieren zu können, ist die oben zitierte Beschreibung ausreichend. 
Das ist der Kontext, in dem die fünf Zeiten in der JS beschrieben 
werden: nicht in erster Linie eine Anleitung zur Durchführung, son- 
dern eine Charakterisierung zum Zwecke ihrer Identifizierung. 

Dies verleiht den fünf Zeiten in der JS keinen hohen Stellenwert, 
auch wenn diese Textpassage später der Ausgangspunkt für die Dar- 
stellung der Vorschrift für die fünf Zeiten durch Venkatanätha sein 
wird’. Auch die anderen Erwähnungen des Begriffs pancakäla- in 
der JS sind im Kontext der Beschreibung von Personen, die für eine 
bestimmte Funktion in einem Ritual geeignet sind, zu finden?!. 

Es lassen sich in der JS noch weitere Hinweise darauf finden, daß 
die Durchführung der Riten zu den fünf Zeiten nicht das zentrale Ele- 
ment der religiösen Praxis jedes Päjcarätrin war. In den Verhaltens- 
vorschriften (samaya-), die der Lehrer seinen Schülern bei deren Diksä 
vorträgt (JS 16.301-333), werden die fünf Zeiten nicht erwähnt. Wohl 
lassen sich dort einige Elemente und Unterelemente der fünf Zeiten 


?® Auch bei anderen Gelegenheiten spielen die Angehörigen der verschie- 
denen Gruppen eine Rolle, z.B. sitzen diese bei der Rezitation im Rahmen der 
Pratisthä in verschiedenen Himmelsrichtungen (JS 20.265-270). JS 22.57-64b 
lehrt, welche Gruppe für welches Ritual besonders geeignet ist. Vor allem für 
den Äcärya ist es wichtig, diese unterschiedlichen Gruppen zu erkennen, wie in 
einer Beschreibung seiner Merkmale und Pflichten (JS 17.46-62) explizit be- 
tont wird: ‘Immer soll er nämlich die Unterscheidung aller Vaisnavas wie 
Vaikhänasa usw., die [verschiedene] Merkmale tragen, kennen, o Närada’ 
(JS 17.54: vibhago linginam caiva vedaniyah sadaiva hi | vaikhänasädisarvesam 
vaisnavänam ca närada |/). — Der Großteil der im genannten Textabschnitt 
beschriebenen Merkmale und Pflichten des Acärya entspricht bestimmten Ab- 
schnitten der JS (s. RAasterLı 1999a: 31, n. 39); der hier zitierte Vers 17.54 
bezieht sich auf JS 22.1-64b. 

® Siehe JS 22.3b: pancakäalanisevinam. Ob all diese Gruppen jedoch wirk- 
lich die Riten zu den fünf Zeiten durchführten, ist fraglich, denn dies wird im 
danach folgenden Text (siehe JS 22.28-29b) als wesentliches Merkmal einer 
bestimmten Gruppe dargestellt, was keinen Sinn machen würde, wenn dieses 
Charakteristikum für alle Gruppen zuträfe. Diese Gruppe sind die Sätvatas. 
Ihr zweites wesentliches Merkmal ist, daß sie den Angehörigen der vier Varnas 
die Berechtigung für die Durchführung von Ritualen (adhikära-) verleihen, für 
sie also die Diksä durchführen; d.h. daß die Sätvatas den Status eines Acärya 
haben. 

3 Siehe das Zitat von JS 22.64c-81b in PRR 47,9-49,10. 

31 Siehe JS 16.9a (Beschreibung des Acärya, der die Diksä durchführen 
soll, als pancakälarata-), JS 18.5c (Beschreibung des Acärya, der den Abhiseka 
durchführen soll, als pancakalajna- [dies ist nicht verwunderlich, da der Abhi- 
seka üblicherweise der Diksä unmittelbar folgt]) und JS 21.104c (das entfernte 
Pavitra wird dem Lehrer oder einem Brahmanen, der paücakälaprasakta- ist, 
dargebracht). 
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finden, wie z.B. die morgendliche Rezitation von Mantras, die ein Be- 
standteil der ersten Zeit, Abhigamana, ist, oder das Lesen, Hören und 
Studium der Lehre (JS 16.305c und 314ab), das der vierten Zeit, 
Svädhyäya, entspricht, doch sind diese so allgemein, daß sie nicht 
spezifisch auf die fünf Zeiten hinweisen. Das gleiche gilt für die Auf- 
zählung von Yamas und Niyamas in JS 4.44c-49. Dort werden unter 
anderem Ijya und Svädhyäya genannt (JS 4.44cd), doch sind dies 
Elemente, die auch in anderen vergleichbaren Listen als Niyamas ge- 
nannt werden’. Das Studium der Lehre, das deren Hören und Lesen 
und das Nachdenken über diese beinhaltet, gilt auch als Pflicht der 
drei Gruppen der Samayins, Putrakas und Sädhakas;?? doch auch dies 
ist so allgemein gültig, daß es nicht auf die fünf Zeiten hinweist. 
Einen großen Teil der JS nimmt die Beschreibung des täglichen 
Rituals ein (JS 9-15). Dieses gliedert sich in Bad (snäna-), Reinigung 
der Elemente (bhütasuddhi-), Auflegen von Mantras (mantranyäsa-), 
geistiges Opfer (mänasayäga-), äußeres Opfer (bähyayäga-), Rezitation 
(japa-) und Feuerritual (agnıkärya-). Mit all diesen Elementen ist die 
Verehrung Gottes täglich vom Sädhaka und vom Acärya auszufüh- 
ren.”* Der Putraka muß diese Verehrung täglich ohne das Feuerritual 
durchführen. Der Samayin muß seinen Lehrer jeden Tag um die Ver- 
ehrung bitten und diese gemeinsam mit ihm durchführen; außerdem 
soll er immer, wenn irgendwo eine Verehrung durchgeführt wird, dabei 
zuschauen.” In diesem täglichen Ritual sind Elemente enthalten, die 
auch Bestandteile der fünf Zeiten sind. Hier ist an erster Stelle das Bad 
(snäna-) zu nennen, das in jüngeren Texten oft als ein Teil von Abhi- 
gamana, der ersten Zeit, gelehrt wird?’. Auch Glieder des Astängayäga, 
d.h. Elemente der dritten Zeit, Ijya, kommen bei diesem täglichen 
Ritual vor. Beim ersten Anga, Abhigamana, handelt es sich um ein 
geistiges Opfer; das zweite, dritte und vierte Anga sind Riten, die dem 
äußeren Opfer (bähyayäga-) zugeordnet werden können; Däna, das 


#2 Vgl. z.B. AS 31.24 (?Svarapüjana- und siddhäntasravana-) und PädS 
11.1.9d und 10a (harer aradhana- und siddhäntasravana-). 

33 Siehe JS 17.6b, 8, 15d, 22c. Zu den Pflichten dieser Gruppen, die sich auf 
verschiedenen Initiationsstufen befinden, vgl. RAsteLLı 1999a: 154-158. 

3 Siehe JS 17.35-36c und 50cd. 

35 Siehe JS 17.13c-15a. 

»% Siehe JS 17.9d-10a und 5b-6a. Frauen, die fünfte Gruppe der Initiier- 
ten (s. JS 16.61b), dürfen allem Anschein nach das tägliche Ritual nicht durch- 
führen; auch in Bezug auf die fünf Zeiten wird für sie in der JS nichts aus- 
gesagt. Ihr Samaya besteht in Vorschriften, die mit der Hingabe an ihren 
Gatten in Zusammenhang stehen. Wenn sie nicht verheiratet sind, sollen sie 
die Reinigung im Visnu-Tempel übernehmen, Selbstbeherrschung (samyama-) 
üben und eine beschränkte Diät halten (JS 16.330c-331). 

”7 Siehe z.B. PädS IV.13.12c-22, SriprsS 17.8c-22, SS 2.16c-64, VdhP 
1.61.8c. 
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fünfte Glied, entspricht der Gabe von Naivedya an der Verehrung 
beiwohnende Schüler und andere Diksitas am Ende des täglichen Ri- 
tuals (JS 15.240) und Vahnisamtarpana dem Feuerritual. Dem Pitryä- 
ga, dem siebten Glied des Astängayäga, wird im täglichen Ritual der 
JS keine große Bedeutung beigemessen, er wird aber auch dort durch- 
geführt (JS 13.99b); und Anuyäga, das achte Anga, entspricht der 
Mahlzeit des Verehrers nach dem Feuerritual (JS 15.261d). 

Auch die tägliche Praxis des Sädhaka, die in JS 17.29-41b beschrie- 
ben wird, ähnelt dem Tagesablauf, der für die fünf Zeiten vorgeschrie- 
ben wird.?® Diese Übereinstimmungen bedeuten aber nicht, daß sein 
tägliches Ritual wirklich den fünf Zeiten entspricht oder der Sadhaka 
seinem eigenen Verständnis nach den fünf Zeiten gefolgt ist, sondern 
nur, daß diese Praxen große Ähnlichkeiten miteinander aufweisen und 
sich vermutlich aus dem gleichen Ursprung entwickelt haben”. 

Daß jemand die Riten zu den fünf Zeiten durchführt, ist nach der 
JS ein Merkmal eines äußerst qualifizierten Menschen, wie durch die in 
n. 3l erwähnten Textpassagen und durch die Beschreibung der Gruppe 
der Sätvatas* deutlich wird, aber nicht ein unbedingtes Muß für jeden 
Päncarätrin. Eine Alternative dazu sind z.B. das Satkarma, die sechs 
Werke eines Brahmanen: Adhyäpana, Unterrichten, Adhyayana, Stu- 
dium, Yajana, Opfern, Yäjana, Durchführung von Opfern für andere, 
Däna, Gabe, und Pratigraha, Empfang von Gaben?!. Dies wird durch 
die Vorschrift deutlich, daß das Pavitra, der Faden, der beim Paviträ- 
ropana-Ritual um das Götterbild, den Topf (kumbha-), in dem der Gott 
verehrt wird, usw. gewunden wird, nach seiner Wiederabnahme dem 
Lehrer oder einem Brahmanen, der ‘mit den fünf Zeiten beschäftigt ist’ 
(pancakäalaprasakta-), zu geben ist, wenn ein solcher aber nicht anwe- 


»® Folgende Tätigkeiten werden an dieser Stelle für den Tagesablauf des 
Sädhaka aufgezählt: Denken an Näräyana nach dem Aufwachen, Aufstehen, 
Entleerung von Darm und Blase, Körperreinigung, Äcamana, Zahnreinigung, 
Bad, Rezitation der Visnugäyatrı, Verehrung des Mantra, Rezitation, ‘beson- 
deres Bad’ (visesasnäna-; vgl. JS 9.61-69b), tägliches Ritual wie in JS 9-15 
vorgeschrieben, nochmaliges Bad, abendliche Samdhyä-Verehrung, Verehrung 
des Gottes, abendliche Mahlzeit, Zubettgehen, Aufstehen in der Nacht, Äca- 
mana, Denken an den Gott, eine schnelle Verehrung, Rezitation, eine nochma- 
lige Verehrung, Schlaf. 

3 Siehe dazu unten pp. 124ff. 

#0 Siehe n. 29. 

*1 Für eine Aufzählung dieser sechs Werke als Tätigkeit eines Brahmanen 
vgl. PädS IV.1.23c-24. Das Satkarma ist kein Spezifikum des Pänfcarätra; es 
wird z.B. auch in $Gr$ 4.5.16 erwähnt. Daß es sich in der JS nicht um das 
Satkarma im Sinne der sechs magischen Riten handelt (vgl. dazu GOUDRIAAN 
1978: 251-412), ist aufgrund der Beschreibung der Personen, die diese sechs 
Tätigkeiten durchführen, offensichtlich. Es sind dies Brahmanen, die beson- 
ders würdig sind; so wird z.B. deren Almosengabe als besonders wertvoll er- 
achtet (s. JS 22.9ab und 11ab). 
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send ist, es einem Anhänger Visnus (visnubhakta-), der mit den sechs 
Werken beschäftigt ist (satkarmaprasakta-), gegeben werden soll. 
Daraus ergibt sich, daß jemand, der die Riten zu den fünf Zeiten 
durchführt, zwar höher steht, es aber durchaus Alternativen dazu gibt, 
wie eben z.B. die ‘sechs Werke’. 

Auffallend ist, daß die Personen, die in der JS, aber auch in der 
PausS, als Pancakäla-Kenner qualifiziert werden, häufig Brahmanen 
sind.*? Die Durchführung der Riten zu den fünf Zeiten scheint also zur 
Zeit des Verfassens der älteren Samhitäs vor allem eine Sache der 
Brahmanen gewesen zu sein, wie es auch die Durchführung der ‘sechs 
Werke’ (satkarma-) traditionellerweise ist. 

Daraus ist zu schließen, daß nach der JS sich nur bestimmte Grup- 
pen von Päficarätrins der Durchführung der Riten zu den fünf Zeiten 
widmeten. Sie war keine Pflicht für jeden Päficarätrin, aber jenen, die 
sich ihr widmeten, verlieh sie hohes Prestige. In der Beschreibung der 
verschiedenen Vaisnava-Gruppen in JS 22.6-56 wird, wie in n. 29 
schon erwähnt, nur von der Gruppe der Sätvatas explizit gesagt, daß 
diese den fünf Zeiten obliegen. Daraus kann man zwar nicht mit Si- 
cherheit schließen, daß alle anderen Gruppen, die in der Textpassage 
aufgezählt werden, diesem nicht folgten; aber vielleicht ist dies ein 
Hinweis darauf, daß die Durchführung der Riten zu den fünf Zeiten 
ursprünglich das besondere Merkmal einer der vielen visnuitischen 
Gruppen war, die in der Tradition des Päjcarätra zusammenkamen. 


SAÄTVATASAMHITÄ 


Ähnlich wie in der JS ist der Stellenwert der fünf Zeiten in der 
Sätvatasamhitä. Dort werden grundsätzlich drei Formen der Ver- 
ehrung des Gottes unterschieden, nämlich die Verehrung seiner höch- 
sten (para-) Form, die der vier Vyühas und die der Vibhavas. Um die 
Berechtigung (adhikära-) für eine dieser Verehrungen zu bekommen, 
sind bestimmte Voraussetzungen notwendig: 


“#2 Vgl. JS 21.104-105b. Auch in anderen Samhitäs läßt sich diese Alter- 
native von paficakala- und satkarma- belegen: nach der Paus$ soll beim $r|- 
addha-Ritual ein Brahmane teilnehmen, der entweder ein pafcakälajüa- oder 
satkarmanirata- ist (PausS 27.28cd = PärS 7.260cd), und ein Brahmane, der 
pancakälajüa- oder satkarmanirata- ist, soll sich stets seiner jeweiligen Tätig- 
keit widmen (PausS 32.14); nach der SS sollen zum Paviträropana Menschen, 
die pancakälaparäyana- sind, und auch Menschen, die satkarmanirata- sind, 
eingeladen werden (SS 14.23 = PärS 12.271c-272b). Nur nach dem LT soll 
der Acärya ein Brahmane sein, der sowohl satkarmanirata- als auch pancaka- 
larata- ist (LT 21.31ab); die Quellen JS, PausS und SS sind aber wohl als 
ursprünglicher zu werten. 

#3 Siehe JS 18.5c, 21.104be und PausS 27.28c, 636cd, 32.14a, 36.71cd. 
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Yogins, die im achtgliedrigen Yoga vollkommen sind [und] de- 
ren Ätman sich am Opfer im Herzen erfreut, sollen die Berech- 
tigung gegenüber dem Einen, der im Herzen ruht, haben.“ Prie- 
ster (d.h. Brahmanen) aber, die mit gemischten Opfern beschäf- 
tigt sind [und] über den Veda zu reden verstehen,* sollen die 
Berechtigung für die vier Vyühas mit Mantras haben, und nicht 
anders. Die [Angehörigen der] drei [Varnas] Ksatriyas usw. 
aber, die [dem Gott] wirklich hingegeben (prapannänam) sind, 
sollen die Berechtigung für den Fortgang des Rituals für die vier 
Vyühas ohne Mantras haben.“ Für den Mantra-Kreis der Vi- 
bhavas und [ihr] Ritual aber sind jene [berechtigt], die die 
rechte Unterscheidung nicht [erlangt] haben, ihre Ichbezogen- 
heit nicht beseitigt haben, deren Ätman sich an ihrem eigenen 
Ritualwerk erfreut [und] die in Tat, Rede und Geist in rechter 
Weise dem höchsten Herrscher ergeben sind’. 


Für jeden dieser Adhikäras gibt es eine eigene Diksä. Bevor ein Schüler 
jedoch eine Diksä erhalten kann, muß er einige Zeit bei seinem Lehrer 
bleiben und sich verschiedenen Sühneritualen (präyascıtta-) unterzie- 
hen, um sich von seinen Sünden zu reinigen (SS 16.4-25b). Danach 
bekommt er eine Art vorbereitende Diksä für den Nrsimhamantra® 
oder einen anderen Vibhavamantra (SS 16.35-36b), nach der er für 
einige Monate eine bestimmte Verehrungsvorschrift einhalten muß”. 
Diese Diksä entspricht der Diksä für den Samayin, da der Initiand 
durch die darauffolgende Diksä zum Putraka wird (SS 19.168). Außer- 


#4 Die Verehrung der Para-Form ist im Wesentlichen eine geistige, weshalb 
dafür nur im Yoga und in der Meditation Geübte in Frage kommen. Die Vor- 
schrift dazu findet sich SS 2.12c-76. 

#5 ‘Gemischte Opfer’ sind Rituale mit vedischen und tantrischen Mantras; 
vgl. dazu NärS 2.63ab: vardıkars täntrikair mantrais cärcanam misram utta- 
mam |. Auf diesen Brauch weist auch das Attribut vedavädın- hin. Allerdings 
ist der Gebrauch von vedischen Mantras im Päncarätra allgemein verbreitet, 
ohne daß es sich dabei immer um ‘gemischte’ Rituale handelt; vgl. dazu n. 106. 

*% Den Vorschriften für die Verehrung der vier Vyühas ist SS 3-6 gewid- 
met. 

+" Für die Verehrung der Vibhavas s. SS 9-12, vor allem aber SS 9.48c- 
132 (geistige Verehrung) und 10 (äußere Verehrung). 

# 8S 2.7c-11: astängayogasiddhanam hrdyaganıratatmanam || 7 yoginam 
adhikarah syad ekasmin hrdayesaye | vyamisrayagayuktanam vipranam vedavä- 
diınam || 8 samantram tu caturvyühe tv adhıkaro na cänyathä | trayanam ksa- 
triyäadinam prapannäanam ca tattvatah || 9 amantram adhikäras tu caturvyüha- 
kriyakrame | sakriye mantracakre tu varbhaviye "vivekinäm || 10 mamaltäsan- 
nirastanam svakarmanıralatmanam | karmavanmanasaih samyag bhaktanam 
paramesvare |[[ 11. 

# Siehe SS 16.25c-26. Für die Beschreibung dieser Diksä s. SS 17.115c- 
140. 

% Siehe SS 16.27-28b, 17.3c-115b und 141-150b. 
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dem bekommt der Initiand zu diesem Zeitpunkt erstmals den Samaya 
verkündet (SS 17.124-140b). 

In einigen Fällen kann, wenn sich schon zum Zeitpunkt dieser 
Diksä erweist, daß der Initiand aufgrund seiner Bhakti dafür geeignet 
ist, auch unmittelbar nach der vorbereitenden Diksä die ‘richtige’ 
Diksä gewährt werden (SS 17.118). In den anderen Fällen wird nach 
einem bestimmten Zeitraum je nach Qualifikation die Vibhavadiksä, 
die Vyühadıksä oder die Paradiksä (auch Brahmadiksä genannt) ge- 
währt,?! nach welchen die jeweiligen, oben erwähnten Verehrungsvor- 
schriften befolgt werden müssen. 

Wie schon angedeutet, gibt es neben dieser Unterscheidung von 
Initiierten auch die Unterscheidung der Gruppen der Samayins, Pu- 
trakas, Sädhakas und Acäryas, die verschiedene Verhaltens- und Ver- 
ehrungsvorschriften befolgen müssen.’? 

Wir finden in der SS also eine Reihe von verschiedenen Vorschrif- 
ten für das allgemeine Verhalten und die tägliche Verehrung des Got- 
tes: die Niyamas und Samayas, die bei der Diksä verkündet werden (SS 
17.124-140b und 21), die unterschiedlichen Pflichten der vier Gruppen 
Samayin, Putraka usw., die tägliche Verehrung des Nrsimha- oder 
eines anderen Vibhavamantra durch den Schüler, der noch nicht 'wirk- 


5! Den Vorschriften für die Durchführung der Diksä sind die Adhyäyas SS 
18 und 19 gewidmet. Dort wird grundsätzlich die Vibhavadiksä beschrieben; 
für die Besonderheiten der Vyühadiksä s. SS 19.174c-175, für die der Para- 
oder Brahmadiksä SS 19.176-178b. Auf die Diksä folgt ein Abhiseka (s. SS 20). 
Durch die Vibhavadiksä wird Siddhi oder Bhoga erlangt, durch die Vyüha- 
diksä der Genuß der sechs göttlichen Eigenschaften (sadgunyabhoga-) und die 
Emanzipation (s. SS 19.4b: bhogakaivalya-), durch die Paradiksä nur die Eman- 
zıpation (nihsreyasa-, kaivalya-, moksa-; s. SS 16.39c-40b, 19.4 und 178c-179). 

52 Siehe SS 22.2-61. Putraka wird man, wie schon erwähnt, durch eine der 
drei genannten Diksäs. Danach kann man Sädhaka und/oder Äcärya werden 
(es gibt in der SS keinen deutlichen Hinweis darauf, ob Sädhaka und Acärya 
wie in der JS [vgl. JS 17.46] in einem hierarchischen Verhältnis zueinander 
stehen oder Alternativen darstellen), offensichtlich durch eine Diksä, die der 
für den Putraka ähnelt, da eine Sädhaka- oder ÄAcäryadiksä in der SS nicht 
explizit dargelegt wird (es wird jedoch der Abhiseka für sie beschrieben; s. SS 
20.4-5). Die Ähnlichkeit der Diksä für den Sädhaka (bzw. den Äcärya) mit der 
Diksä für den Putraka (vgl. SS 22.42a: pürvaval labdhadiksah ‘wie zuvor die 
Initiation erlangt habend’) dürfte vor allem darin bestehen, daß die Art der 
Diksä nicht geändert werden darf, d.h. daß z.B. nicht von der Vibhava- zur 
Vyühadiksä gewechselt werden darf, denn die Kriterien dafür, eine von diesen 
zu erhalten, haben nichts mit dem Status eines Putraka oder Sädhaka zu tun 
(vgl. SS 2.7c-11; s.o. p. 112). Trotzdem spielt die Art der Diksä wahrscheinlich 
eine Rolle dabei, ob jemand Sädhaka oder Acärya wird, da die verschiedenen 
Diksäs verschiedene Früchte bringen (vgl. n. 51). So wird wahrscheinlich je- 
mand, der die Paradıksä bekommen hat, aufgrund seiner eigenen Disposition 
(aufgrund der er für diese Diksä geeignet ist) und aufgrund der Frucht dieser 
Diksä nicht Sädhaka werden. 
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lich initiiert’ ist, und die tägliche Verehrung der Vibhavas, der Vyühas 
und des höchsten Gottes durch die jeweiligen Initiierten. 

Viele dieser Vorschriften haben durchaus Ähnlichkeiten mit den fünf 
Zeiten (panca kälas). Ein Beispiel ist die Vorschrift für die Verehrung 
der vier Vyühas. Sie beginnt mit dem Sammeln von Blättern, Blüten 
usw., die für die Verehrung gebraucht werden (SS 6.2abc), was inhalt- 
lich der zweiten Zeit, Upädäna, entspricht, und beschreibt dann aus- 
führlich die Vorbereitung für die äußere Verehrung und diese Verehrung 
selbst (SS 6.2d-72), die daran anschließende Rezitation (japa-) (SS 6.73) 
und das Feueropfer (SS 6.75d-162b), die Verteilung von Speise an die 
Ahnen (pitr-) (SS 6.163-178) und das ‘Opfer für sich selbst’ (dt'mayaga-), 
d.h. die Mahlzeit des Verehrers, was inhaltlich der dritten Zeit (vjya-) 
weitgehend entspricht (SS 6.181c-186). Danach geht der Verehrer wie- 
der in den Tempel (bhagavadgrha-), verneigt sich vor dem Gott, setzt 
sich und beginnt zu studieren®. Wenn die Zeit der abendlichen 
Samdhyä gekommen ist, soll er sich baden oder den Unterkörper wa- 
schen, den Gott verehren, ins Feuer opfern und nach Kräften Mantras 
rezitieren. Danach soll er sich ins Bett legen und solange an den Gott 
denken, bis er einschläft (SS 6.191-193b). Um Mitternacht soll er wieder 
aufstehen, schluckweise Wasser trinken (4camana-), sich vor dem Leh- 
rer und dem Gott verneigen, sich auf einen Sitz aus (Antilopen-)Fell 
(ajinäsana-) setzen, die Mantras der vier Vyühas auflegen und in der 
richtigen Sitzposition Yoga üben. Bei diesem Yoga handelt es sich um 
die Betrachtung und Rezitation der vier Vyüuhamantras, wobei sich der 
Verehrer allmählich mit diesen identifiziert, bis ihm der Ehrwürdige 
selbst erscheint. Dann hört er auf zu rezitieren und betrachtet ihn, bis 
er ‘von ihm erfüllt” (anmaya-) wird und die Versenkung (samädhi-) 
erlangt hat (= Yoga, die fünfte Zeit; SS 6.193c-214). Danach legt sich 
der Verehrer wieder ins Bett und schläft. Zum Brähma Muhürta steht er 
auf, badet, verehrt den Gott, vollzieht ein Feueropfer (dies könnte dem 
Abhigamana, der ersten Zeit, entsprechen), zieht die Mantras, die an 
den verschiedenen Orten zur Verehrung, wie Pitha, Feuergrube usw., 
aufgelegt wurden, zurück, entfernt die übrig gebliebenen Opfersubstan- 
zen und wirft sie ins Wasser (SS 6.215-220). Wenn diese sich über 24 
Stunden erstreckende Vorschrift täglich, alle drei Tage, jede Woche, alle 
zwei Wochen oder jeden Monat durchgeführt wird, erlangt der Verehrer 
den höchsten Ort (SS 6.221-222a). 

Ein weiteres Beispiel wäre die Vorschrift für die tägliche” Ver- 
ehrung des Nrsimhamantra, die sich ebenfalls über 24 Stunden er- 
streckt, vom Sammeln der Opfersubstanzen (SS 17.15cd) über das 


® Siehe SS 6.187-189, v.a. 189cd: agamädhyayanam kuryat tadvakyärtha- 
vicaranam |]. 


# Vgl. SS 17.149b. 


Die fünf Zeiten in den ältesten Päjcarätra-Samhitäs 115 


Verehrungsritual (SS 17.16c-115b und 141-146) bis zur Mantra-Rezi- 
tation, Betrachtung und Verehrung in der Nacht (SS 17.147-148). 
Außerdem enthält der Samaya Elemente, die sich auch in den fünf 
Zeiten finden, wie das Sammeln von Opfersubstanzen (SS 21.24-38b). 

Wir sehen also, daß die Vorschriften der SS für die Gottesver- 
ehrung, v.a. die Verehrung der Vyühas und des Nrsimhamantra, große 
Ähnlichkeiten mit den Vorschriften für die fünf Zeiten aufweisen. Spä- 
tere Päfcarätrins wie Venkatanätha®” und Alasinga Bhatta” interpre- 
tieren diese Textpassagen als Beschreibungen der fünf Zeiten (panica 
kälas); in der SS selbst gibt es jedoch keinen Hinweis darauf, daß diese 
rituellen Praxen mit dem Namen pancakäla- bezeichnet oder als die 
fünf Zeiten interpretiert wurden. 

Eine eigene Beschreibung der fünf Zeiten ist in der SS nicht zu 
finden. Die wenigen Stellen in der SS, an welchen der Begriff parcaka- 
la- zu finden ist, zeigen eine Verwendung von diesem, die der in der JS 
ähnlich ist. Eine Stelle wurde oben?” schon genannt, nämlich SS 14.23, 
wo Personen, die ‘sich ganz den fünf Zeiten widmen’ (pafcakälapa- 
räyana-), und Personen, die sich mit den ‘sechs Werken’ beschäftigen 
(satkarmanirata-), zum Paviträropana eingeladen werden. An den bei- 
den anderen Stellen, an welchen ich die Erwähnung des genannten 
Begriffes finden konnte, werden Äcäryas bzw. Brahmanen als die fünf 
Zeiten befolgend bezeichnet. 

Wir können in bezug auf die SS abschließend folgendes feststellen: es 
gab für verschiedene Personengruppen unter den Anhängern der SS 
religiöse Praxen, die jener der fünf Zeiten gleichen, aber nicht als Pafca 
Kälas bezeichnet wurden. Die Personen, die ‘anerkannterweise’ die Ri- 
ten zu den fünf Zeiten durchführen, haben in der SS, wie in der JS, keine 
bedeutende Stellung, sind aber nichts desto trotz äußerst geschätzt. 


5 Siehe die Zitate von SS 6.73cd in PRR 107,17; SS 6.187ab in PRR 
148,18; SS 6.190-193b in PRR 164,4-10; SS 6.193c-194 in PRR 82,13-15; 
SS 6.198c-204b in PRR 84,1-12; SS 6.206-214 in PRR 84,14-85,12; SS 6.215 
in PRR 87,15f.; SS 6.216 in PRR 88,1f. und 125.13f.; SS 6.221-222 in PRR 
176,8-11; SS 21.24-33 in PRR 128,6-129,3. 

% Für Alasihga Bhatta ist das Ritual des Päjcarätra im allgemeinen und 
der Sätvatasamhitä im speziellen synonym mit den fünf Zeiten. Z.B. enthält 
die SS, die die fünf Zeiten gar nicht explizit als durchzuführende Vorschrift 
nennt oder beschreibt, nach seiner Interpretation “Untersuchungen des Ritual- 
werks in Form von Annähern, Erwerben [von Opferutensilien], Verehrung, 
Studium und Yoga, die das einzige Mittel zur Erlangung des Ehrwürdigen sind’ 
(SSBh 1,19: bhagavatpraptyekopäayabhütäbhigamanopäadänejyasvädhyayayogarü- 
pakarmavicaraih). 

57 Siehe n. 42. 

## Siehe SS 20.4: bhagavattattvavetltfnam paficakälaratätmanäm | samhitäpa- 
raganam ca Gcäryanäam ca sannidhau || und 25.356c-357b: yah paficakälasaktä- 
nam vipranam adhikarınam || pafcaräatravidam cawva dvijanam siddhikänksi- 
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PAUSKARASAMHITA 


Der Text der Pauskarasamhitä ist uns nur fragmentarisch erhalten, 
stark korrumpiert und nicht immer einfach zu verstehen. Aus diesem 
Grund können Aussagen über ihn nur mit Vorbehalt gemacht werden. 
Trotzdem ist er bezüglich der fünf Zeiten äußerst aufschlußreich und 
bestätigt die aus den Untersuchungen der JS und der SS gewonnenen 
Erkenntnisse. 

Die PausS beinhaltet eine kurze Textstelle, die explizit die fünf 
Zeiten beschreibt. Diese befindet sich am Ende eines Adhyäya, der sich 
Themenbereichen widmet, die mit der Pratisthä in Verbindung stehen. 
Die Behandlung der fünf Zeiten an dieser Stelle erscheint dadurch 
motiviert, daß zu Beginn des Adhyäya der zur Durchführung der Pra- 
tisthä Berechtigte (adhikarin-) als ‘Kenner der fünf Zeiten’ (panca- 
kalajna-) und ‘den fünf Zeiten obliegend’ (parcakälarata-) beschrieben 
wird®®. Die Beschreibung selbst lautet folgendermaßen: 


Die Zeit ist [nur] eine, o bester Zweimalgeborener, aber auf- 
grund ihrer Beschäftigung erscheint sie den Handelnden, die 
dem Ehrwürdigen zugetan sind, als geteilt. Das, was Tag und 
Nacht, sechs Jahreszeiten lang, in Nädikäs“ gezählt wird, vom 
Morgen an in fünf ungleiche Teile teilend, 

(1.) soll der [entsprechend darauf] eingestellte, reine Mantra- 
Kenner, hat er das Brähma Muhürta erreicht, seinen Körper 
mit den [Atemjregelungen usw., wie sie gelehrt wurden, rei- 
nigen®' und danach die Verehrung des Mantra, die mit der Re- 
zitation [von Mantras] und Lobpreisungen endet, in [seinem] 
Körper, auf den Mantras gelegt wurden, durchführen, bis er 
die Sonne sieht. 

(2.) Danach soll er ‘Genüsse’ wie Blüten, Wurzeln, Früchte usw. 
erwerben. 

(3.) Wenn ein Achtel des Tages vergangen ist, soll er wie vorher 
die Verehrung des Mantra, der ein Bad vorausgeht, bis zur drit- 
ten Wache durchführen. 

(4.) Danach soll er sich in der vierten Wache nach Wunsch [und] 
entsprechend seiner Intelligenz dem Studium der Sästras beglei- 
tet vom Nachdenken und Hören [und] der Erklärung widmen. 


#9 PausS 38.3la und 35e. 

% Eine Nädikä ist ein halbes Muhürta; vgl. dazu n. 18. 

61 Hier handelt es sich um die ‘Reinigung der Elemente’ (bhütasuddhi-); 
vgl. PausS 41.59a (s. n. 72). Für eine Beschreibung des Ablaufs der Bhüta- 
suddhi s. RAstELLı 1999a: 210-238. 

#% Wörtlich: ‘die Verehrung des Mantra, die in [seinem] Körper, auf den 
Mantras gelegt wurden, entsteht’. Es handelt sich hier um die innerliche, gei- 
stige Verehrung. 
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(5.) Wenn die Sonne untergegangen ist, soll er zum Verehrungs- 
ort gehen und in rechter Weise die Verehrung des Mantra vor- 
nehmen, die von Rezitation und Betrachtung begleitet ist. 
Nachdem er sich danach ins Bett begeben hat, soll er an den 
Mantra-Herrscher im Herzen denken. Nachdem er aber einen 
Teil der Nacht hat vergehen lassen, soll er danach vom Bett 
aufstehen und wie vorher den Yoga in Hinblick auf den Mantra 
in der Herzlotushöhle üben. 

Nachdem er sich ins Bett begeben hat [und] wieder aufgewacht 
ist, o Lotusgeborener, soll er aufstehen, das Bett verlassen und 
dann das vorher Beschriebene [wieder] vollziehen. Dies erkenne 
als die Einteilung der Zeit.“ 


Bei dieser Beschreibung werden die aus der JS bekannten und in spä- 
terer Zeit klassischen Begriffe Abhigamana, Upädäna und Ijyä nicht 
verwendet; trotzdem wird deutlich, daß es sich hier um eine Beschrei- 
bung der fünf Zeiten handelt, denn nur darauf kann der Begriff der 
Zeit (käla-), die fünffach geteilt ist, hinweisen. Außerdem entspricht 
die Beschreibung des Ablaufs anderen Beschreibungen der fünf Zeiten. 
Das Aufstehen zum Brähma Muhürta, die Reinigung des Körpers, die 
innerliche Verehrung des Mantra, die Mantra-Rezitation und die Lob- 
preisungen Gottes bis zum Aufgehen der Sonne entsprechen Abhiga- 
mana. Dann werden die für die Verehrung notwendigen Substanzen 
erworben, was Upädäna gleichkommt, und danach die Verehrung 
selbst vorgenommen, was 1ljyä entspricht. Dann folgen das Studium 
(adhyayana-), die abendliche Verehrung des Mantra, das Einschlafen 
im Gedanken an den Gott und die nächtliche Yoga-Übung. 


6% D.h. er konzentriert sich auf den Mantra im Herzen, wie er es zu Beginn 
‚der Nacht getan hat. 

4 PausS 38.283-293a: kalam ekam dvijasrestha tadvyapäravasät punah | 
bhinnam äbhäti kartfnäm bhagavadbhävınam tu vai || 283 nädikäkalitam yad 
vai ahorätram tu sadrtum | pafcadhäü visamäamsais tad ü prabhätäd vibhajya ca |] 
284 brahmam muhäürtam äsädya mantrajüah prayatas sucih | sodhayitva svakam 
deham äyamädyair yathodıtarh || 285 mantravinyastadehottham kuryan manträr- 
canam tatah | japastoträvasanam ca yavadadıtyadarsanam || 286 kuryäad bhogär- 
canam (konj. bhogarjanam) pascät puspamülaphalädikam | gate dinästame bhäge 
snänapürvam samäcaret || 287 prägvad aradhanam mantram (konj. mäntram) 
trtiyapraharävadhi | tatas caturthaprahare sästrädhyayanam äcaret || 288 cinta- 
nam Sravanopetam (konj. cintanasravanopetam) vyakhyanam svadhiyecchayä | 
astamgate dinakare asaädyarädhanälayam || 289 kuryäan manträrcanam samyag 
japadhyänasamanvitam | asädya Sayanam pascät smaren mantresvaram hrdi || 
290 ksapayitva nısamsam tu ullhäya Sayanät tatah | yogam yuäjita var mäntram - 
prägvad dhrtkamalodare |] 291 talpam äsadya var bhüyah prabuddhah kama- 
lodbhava | utthäya sayanam tyaktva tatah pürvoktam äacaret || 292 kälabhedam 
imam viddhi. — käla- als Neutrum ist ungewöhnlich, wird aber auch von PärS 
9.159 (PärS 9.158-169b = PausS 38.282-293b) übernommen. 
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Aufschlußreich ist die Bezeichnung des Verehrers als Mantra-Ken- 
ner (mantrajna-). Dies bedeutet, daß er als Sädhaka einen Mantra 
gemeistert haben muß und nun entweder noch Sädhaka oder - falls 
Sädhaka und Acärya auch nach der PausS in einem hierarchischen 
Verhältnis zueinander stehen® — schon Äcärya sein muß. Es kann sich 
also nicht um einen Samayin oder einen Putraka handeln, der die 
Riten zu den fünf Zeiten durchführt. 

Es finden sich in der PausS noch zwei andere Beschreibungen von 
täglichen religiösen Praxen, die Ähnlichkeiten mit der zitierten Dar- 
stellung der fünf Zeiten aufweisen. Die eine wird im Kontext der Be- 
schreibung des Brahmapratisthäna gegeben. Dieses Brahmapratisthä- 
na, das ‘'Etablieren von Brahmanen’, wird von einem König durch- 
geführt, wenn er einen Tempel anlegt und Brahmanen ansiedelt, die 
für den rechten Fortgang des Tempeldienstes sorgen sollen.°’ Unter 
diesen Brahmanen sollen ‘Kenner der fünf Zeiten’ (pancakalayna-) 
und ‘vom Ehrwürdigen Erfüllte’ (bhagavanmaya-), also dessen Anhän- 
ger, sein und auch Personen, die sich mit den ‘sechs Werken’ beschäf- 
tigen (satkarmanirata-) und dem vedischen Dharma folgen (tray?- 
dharmaparäyana-). Diese sollen gegenseitig unabhängig (nirdvandvam 
parasparam), verheiratet sein, das Feueropfer durchführen und sich 
dem Studium des Veda widmen (PausS 41.45c-47b). Ein Brahmane 
unter diesen wird (als Stellvertreter für die anderen?) in einer rituellen 
Zeremonie®® gebeten, künftig seine Rituale an diesem Ort ordnungs- 
gemäß durchzuführen: ‘Und im Wunsch nach meiner Gnade® soll der 
Lotusäugige mit dem Ritualwerk, das in seiner Familie entstanden ist, 


6 Vgl.n. 52. 

66 Siehe PausS 41.65cd: ‘[Diese Vorschrift] ist von visnuitischen Königen 
zum Zwecke ihres Erfolges zu befolgen.’ (vaisnaviyarh palaniyam nrpendrais ca 
svasiddhaye |]). 

67 Siehe PausS 41.43ab für die Beschreibung des Tempels, 44-45b für die 
der Stadt, die angelegt werden soll, und 47c-48 für die des Landes, das den 
Brahmanen gegeben werden soll. Die Ansiedlung von Brahmanen durch Kö- 
nige, um eine ordnungsgemäße Durchführung des Tempeldienstes zu gewähr- 
leisten, war eine durchaus übliche Praxis; vgl. dazu TrıpartHı 1981: 3-6. Nicht 
immer war dies jedoch das einzige Motiv der Ansiedlung (das wohl in PausS 
41.43cd mit den Worten ‘mit einer reinen Gesinnung, die frei von Wünschen 
ist’ [kamanärahitenaiva cetasa vimalena tu] gefordert wird): “The rulers were 
often induced to please a certain section of the Brahmins by donating them 
land and settling them in their territory in order to win their favour and to 
legitimise their injustly acquired power or simply to gain fame and prestige.” 
(TripartHı 1981: 5). 

68 Für diese vgl. PausS 41.49-52 und 64cd. Die erstgenannte Textstelle ist 
nicht in allen Einzelheiten klar. 

# D.h. die Gnade Gottes. Sowohl beim Sprecher als auch beim Subjekt 
dieses Satzes handelt es sich um Visnu; für ähnliche Satzkonstruktionen vgl. JS 
19.33ed und 28.7c-8b. 
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in rechter Weise in seinem Haus verehrt werden’. In diesem Kontext 
werden einige allgemeine Pflichten dieses Brahmanen genannt’! und 
dann seine tägliche religiöse Praxis beschrieben: 


(1.) Vom Brähma Muhürta bis zum Anblick der Sonne soll er 
mit Bad, Verehrung, Rezitation [von Mantras] und Vortragen 
von Lobpreisungen die Samdhyä durchführen, 

(2.) danach das Erwerben von ‘Genüssen’ (bhoga-), mit denen 
man das Opfer erfolgreich vollzieht. 

(3.) Danach aber soll er nach Vorschrift das Bad, wie es gelehrt 
wurde, und 

(4.) die von der [Atem]regelung begleitete Reinigung der Ele- 
mente, die von der Vorschrift festgelegt wird, 

(5.) gleich danach das innere Opfer und 

(6.) dann die Verehrung draußen nach der Vorschrift, wie sie 
gelehrt wurde, durchführen; 

(7.) danach das Feueropfer und 

(8.) gleich danach das Ritual für die Ahnen und 

(9.) die Bali-Gabe für die Bhütas, 

(10.) dann die Verehrung der Gäste, 

(11.) gleich danach gemeinsam mit Verwandten und Dienern 
das Opfer für sich selbst, 

(12.) das Studium, das mit Rg- [und] Säma[veda] beginnt, [und] 
das Nachdenken über Itihäsas usw. 

(13.) Danach soll die Andacht (samädhäna-) in Bezug auf das 
Innere seines Herzlotus durchgeführt werden. 

[Dieses] die genannten dreizehn Glieder umfassende, vom Ehr- 
würdigen erfüllte, einen [ganzen] Tag währende [Ritual] ist je- 
den Tag mit Hingabe durchzuführen”? 


Wir haben hier einen Tagesablauf, der, wie der Text sagt, aus dreizehn 
Elementen”? besteht und sowohl mit den fünf Zeiten als auch mit den 


” PausS 41.53: yathavad arcanıyas ca madanugrahakämyaya | svagrhe 
pundarikäksa svakulotthena karmana || 53. 

”! Siehe PausS 41.54--56. 

"2 PausS 41.57-63a: @ muhürtät tu vai brahmäd yavadadityadarsanam | snä- 
napüjäjapastotrapäthais sandhyam samäcaret || 57 yagasadhanabhoganam upär- 
janam anantaram | tatas snänam tu vidhivad yathoktam vidhinäa hitam || 58 säya- 
mäbhütasuddhim (konj. sayamabhütasuddhim) ca antaryägam ananlaram | ya- 
thoktavidhinä catha kuryäd arädhanam bahih || 59 tato "gnihavanam caiva kriyam 
paitrim ananltaram | balidanam ca bhütanam atithinam athärcanam || 60 ban- 
dhubhrtyasamopetam ätmayäagam anantaram | rksamapürvam svädhyayam itihä- 
sädicintanam || 61 ücartavyam samädhänam svahrtpadmäntare tatah | trayodasäan- - 
gam ity uktam ähnikam bhagavanmayam || 62 käryam vai pratyaham bhaktyäa. 

"3? Das dreizehnfache Ritual (trayodasavidha- karman-) wird (ohne jedoch 
im Detail erklärt zu werden) auch in jüngeren Samhitäs erwähnt, und zwar 
wird es (in den bisher von mir aufgefundenen Textstellen) meist als Charakte- 
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täglichen Pflichten eines vedisch-orthodoxen Hausvaters (grhastha-) 
eine Reihe von Gemeinsamkeiten aufweist. Das erste Element, d.h. 
das Bad und die Samdhyä-Verehrung, entspricht Abhigamana, der 
ersten Zeit, das zweite Upädäna, die nächsten neun Elemente vom 
Bad bis zum Atmayäga entsprechen Ijyä, danach folgen das Studium 
(sväadhyaya-) und die Meditation über den Gott, welche dem Yoga ent- 
spricht. Als Charakteristikum des täglichen Rituals des Grhastha fal- 
len hier vor allem die fünf Mahäyajfias auf: Devayajfia (Feueropfer für 
den Gott), Pitryajfia (Verehrung der Ahnen), Bhütayajfia (Bali-Gabe), 
Manusyayajha (Speisung von Gästen) und Brahmayajfia (Studium). 

Daß diese tägliche Pflicht sowohl Elemente der fünf Zeiten als auch 
solche des täglichen Rituals eines vedisch-orthodoxen Grhastha ent- 
hält, ist wohl kein Zufall, betrachtet man die erforderlichen Eigen- 
schaften des Brahmanen (s.o. p. 118), der dieser täglichen Pflicht fol- 
gen muß: Dieser muß sich entweder den fünf Zeiten oder dem vedi- 
schen Dharma widmen. Durch die Befolgung der beschriebenen Pflicht 
kann er beidem gerecht werden. 

Die zweite Darlegung einer täglichen religiösen Praxis, die der Be- 
schreibung der fünf Zeiten ähnlich ist, ist PausS 34.1-12: 


An einem [heiligen] Ort, einer göttlichen Stätte, die mit Platz 
für Tiırthas ausgestattet ist, bzw. in einem Wald, der frei von 
kleinen Tieren ist, [bzw.] einem glückverheißenden Hain oder 
in einem unterirdischen Gemach auf einer Bergspitze [bzw.] im 
verborgenen Inneren eines Gotteshauses oder, denkt er an [sein] 
Wohlbefinden, an einer Stelle an einem Sammelplatz (gosthe) 
|bzw. dort,| wo man Zweimalgeborene aufnimmt,” soll er, wenn 


ristikum des Ekäyana Veda bzw. Rahasyämnäya beschrieben (PärS 1.16a und 
13.115c) oder gemeinsam mit den fünf Zeiten genannt (PärS 19.555a, AS 
15.7c). Venkatanätha zitiert in PRR 10,3-4 einen Vers unbekannter Herkunft, 
der nach seiner Aussage besagt, daß sich die Anhänger des Ägamasiddhänta 
(einer von vier Siddhäntas, in die das Päncarätra eingeteilt wird) dem trayo- 
dasavidha- karman- widmen. 

”* Zu den fünf Mahäyajhas vgl. Kane I1/696ff. Für weitere rituelle Ele- 
mente, die sowohl im dreizehngliedrigen Ritual als auch in der religiösen Praxis 
des Grhastha vorkommen, vgl. die Tabelle auf p. 126f. 

° Vgl. die Aufzählungen von Plätzen, die für ein Mandala geeignet sind: 
‘auf einem Berggipfel und in einer für Zweimalgeborene angemessenen, in der 
Erde befindlichen [Höhle] auf diesem [Berggipfel oder] auf einem Bergrücken, 
in einem schönen Wald, der mit Bäumen und Kräutern reichlich versehen ist, 
in einem lieblichen Hain, bei einem gepriesenen Teich, der mit Lotusblumen 
versehen ist, an Ufern von Flüssen und auch an deren Zusammenfluss, in der 
Nähe von heiligen Tirthas, an einem dauerhaften Platz bei einem Gotteshaus, 
der voll von Lotusblumen ist, an Sammelplätzen, in einem Äsrama von Brah- 
manen, der frei von bösen Wesen, Dieben, Krankheiten und Gefahren ist’ 
(PausS 2.4-7b: parvatägre ca tanmadhye sänudese dvijocite | bhügate tu vane 
ramye pädapausadhisamkule || 4 bhadre copavane hy adya? |konj. hrade] pra- 
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die Zeit nach Mitternacht fortgeschritten ist, o Lotusgeborener, 
vor seinem Mantra’® die wiederholte Übung hinsichtlich der Tat- 
tvas (tattväbhyasam)’”” vornehmen. Nachdem er dabei die [durch 
die wiederholte Übung hinsichtlich der Tattvas hervorgerufene] 
Erschöpfung überwunden hat, soll er auf den Kopf des Mantra 
Arghya geben, von Glockentönen begleitet Räucherwerk dar- 
bringen, o Einsichtiger, [den Mantra] lobpreisen [und] umzirkeln 
(pradaksinikrtya) [und] an einem reinen Platz, der mit Streu ver- 
sehen [und] einem schwarzen Antilopenfell bedeckt ist, auf einer 
Decke oder aber einem wollenen Tuch des Schlafes entsagen, 
während er auf dem reinem Lager bleibt, o Brahmä. Und nach- 
dem er [dann] zum Brähma Muhürta aufgestanden ist, soll er das 
fünfgliedrige Bad’? durchführen. Er soll beim Eintauchen ins 
Wasser oder zwischendurch nach Vorschrift die Samdhyä durch- 
führen, sich vor den [Mantra] setzen, [ihm] einen makellosen 
Spiegel zeigen, o Zweimalgeborener, den Mantra in das Innere 
des Herzlotus zurückziehen, gleich danach die zum Wesen des 
Sthala und des Wassers gehörigen Mantras, die für einen Teil 
des Rituals festgehalten wurden, außer dem für immer [dort] 
begründeten Mantra zurückziehen, den ganzen Rest wie Arghya 
usw. zusammen mit dem zuvor [vom Mantra] Genossenen mit der 
mit Wasser gefüllten Hand dem Visvaksena darbringen, [dann 
diesen Rest] wie vorher ins Wasser werfen, dann alle [anderen 


saste kamalänvite | kulesu nimnaganam tu tasam api ca samgame || 5 samipe 
punyatirthanäm susthire sarasäkule | devatäayatanoddese gosthesu brahmanäsrame 
[| 6 dustapränivinirmukte corätankabhayädike [Konj. d. Hrsg.: corätankabhay- 
ojjhite]), und Orten, an welchen der Gott ‘herabkommt’ (avaNIr): ‘an allen 
Tirthas und an den verschiedenen [heiligen] Orten, auf schönen Berggipfeln 
und in Höhlen auf diesen, in Wäldern, die reich an [kleineren] Hainen sind, an 
Plätzen am Boden des Pätäla [und] in anderen, darüber befindlichen Welten’ 
(PausS 36.238-239e: tirthoddesesu sarvesu ksetresu vividhesu ca | girisrngesu 
ramyesu tanmadhyesu guhäsu ca || 238 vanesupavanadhyesu pätälatalabhümisu | 
lokäntaresurdhvagesu). 

”°* Hier dürfte ein Götterbild gemeint sind, in dem der Mantra gegenwärtig 
ist. Dafür spricht auch die Tatsache, daß er diesem später einen Spiegel zeigt. 
Das Zeigen eines Spiegels ist eine Form der Verehrung des Gottes/Götterbildes; 
vgl. z.B. JS 20.187b und 255d. 

” Hier handelt es sich um eine Form des Yoga, in der der Praktizierende 
die Tattvas nach der Reihe ‘besiegt’ (Yji), d.h. geistig auflöst, vgl. PausS 
33.90c-130. Diese Art des Yoga, auch Layayoga genannt, unterscheidet sich 
von dem Yoga, der in den beiden anderen aus der PausS zitierten Textpassagen 
beschrieben wird, welcher in einer Meditation über den im Herzlotus gegen- 
wärtigen Mantra besteht. 

"8 Was das fünfgliedrige Bad ist, ist unklar. Möglicherweise muß pancan- 
gasnänam, ‘Bad der fünf Glieder’, anstelle von parcängam snänam gelesen 
werden. Als parcängasnäna- wird in PärS 2.63d-64b die Reinigung von Ge- 
sicht, Händen und Beinen beschrieben. 
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Mantras] zurückziehen und auch die Mantras von seinem Kör- 
per’? geistig in den Atman zurückziehen, o Priesterfürst. Dann 
soll er die ‘Genüsse’ (bhoga-) erwerben, damit das Opfer an den 
Ehrwürdigen gelingt, [und zwar] um reines Gut und indem er 
[sie] von würdigen Vaisnavas erbittet, [und] nicht anders.°! 


Die zitierte Beschreibung beginnt mit der Tätigkeit in der Nacht. 
Nachdem der Verehrer zuvor geschlafen hat, beginnt er nach Mitter- 
nacht mit der Yoga-Übung. Danach vollzieht er eine kurze Verehrung 
des im Götterbild gegenwärtigen Mantra und legt sich wieder nieder, 
ohne jedoch zu schlafen. Zum Brähma Muhürta steht er auf, badet, 
vollzieht die Samdhyä-Verehrung, verehrt den im Götterbild gegen- 
wärtigen Mantra und zieht die für das Ritual aufgelegten Mantras in 
sich zurück. Er verehrt Visvaksena und zieht die restlichen auf den 
Opferplatz und den eigenen Körper aufgelegten Mantras in sich zu- 
rück. Die Verehrung Visvaksenas®® und die Beseitigung bzw. das In- 
sichzurückziehen der Mantras bilden den Abschluß eines Rituals, in 
diesem Fall des Rituals vom Vortag.** Danach muß der Verehrer neue 
Opfersubstanzen für das Verehrungsritual erwerben. 

Wenn man diese Beschreibung mit der Darlegung der fünf Zeiten 
vergleicht, fallen, wie schon erwähnt, Ähnlichkeiten auf. Was in 34.3-— 
6b beschrieben ist, würde Yoga entsprechen, 6c-11c Abhigamana und 


7° D.h. die Mantras, die beim Dehanyäsa aufgelegt wurden. 

% Zum ‘Zurückziehen’ ([upa]samhära-, samähära-) bzw. Entlassen (visar- 
jana-) der Mantras nach der Verehrung vgl. auch JS 15.230-261 und RASTELLI 
1999a: 320-322. 

31 ksetre vayatane divye tirthoddesena samkule | ksudrapränivimukte ca vane 
tüpavane Subhe || 1 bhügrhe vä gireh srüuge gupte devagrhäntare | svästhyam ma- 
tvaikadese va gosthe dvijaparigrahe || 2 ardharatrad atikränte käle kamalasambha- 
va | svamantrasyägratas tv eva tattvabhyasam samäcaret || 3 tatra Sramajaye labdhe 
dattvärghyam mantramürdhani | ghantasabdasamopetam dhüpam dattva mahama- 
te // 4 stutva pradaksinikrtya sucisthäne tu sästare | krsnäjinapraticchanne kutape 
kambale tu vä |] 5 nidräm santyajya vai brahman pävane Sayane sthitah | brahme 
muhürte cotthäya parcängam snänam ücaret || 6 plavane vapsu madhye vü san- 
dhyam krtva yathäavidhi | tasyagratas copavisya nirmalam darpanam dvija || 7 
darsayitvopasamhriya mantram hrikamalodare | nityapratisthitam mantram vinä 
sthalajalätmakan || 8 mantran kriyängasamruddhän samhriya tadanantaram | 
sesam arghyäadikam sarvam bhuktapürvena vaı saha || 9 paninä toyapürnena vis- 
vaksenäya carpya ca | prägvad ambhası niksipya samährtya tadäkhılam || 10 sva- 
dehäd upasamhäramantränam (konj. upasamharam mantränäm) apı cäcaret | ma- 
nasätmani viprendra kuryäd bhogarjanam tatah || 11 bhagavadyägasiddhyartham 
suddhena dravinena ca | yacayitva ca pätrebhyo vaisnavebhyo hi nänyathä || 12. 

&2 Darauf weist die Tatsache hin, daß der Verehrer danach nicht mehr schläft. 

#8 Für die Verehrung Visvaksenas s. PausS 20. Nach PausS 20.11cd kann 
diese am Ende des Opfers oder am nächsten Tag durchgeführt werden. 

%# Die Beseitigung der Mantras und Opfersubstanzen vom vortägigen Ri- 
tual am Morgen wird auch im Rahmen der Vorschriften für die Verehrung der 
vier Vyühas in SS 6.216-220 beschrieben; s. oben p. 114. 
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1ld-12 Upädäna. Es fehlen im Vergleich zu den fünf Zeiten die Ele- 
mente Ijyä und Svädhyäya, wobei die Durchführung von 1jyä durch 
die Beseitigung der Reste des Verehrungsrituals des Vortags und das 
Erwerben von neuen Opfersubstanzen jedoch impliziert ist. 

Über diese Ähnlichkeiten hinaus gibt es keinen Hinweis darauf, daß 
es sich beim zitierten Text um eine Darstellung der fünf Zeiten handelt. 
Weder der Kontext der Textpassage®® noch die Verwendung spezi- 
fischer Termini deuten darauf hin, daß hier die fünf Zeiten beschrieben 
werden sollen. Ä 

In der PausS sind also, wie in den beiden anderen untersuchten 
Samhitäs, Vorschriften für verschiedene religiöse Praxen zu finden, 
die sich zwar zum Teil ähneln, aber nicht alle mit den fünf Zeiten 
identisch sind. Daher kann auch nach der PausS die Durchführung 
der Riten zu den fünf Zeiten nicht Pflicht und Charakteristikum jedes 
Päjcarätrin gewesen sein. Personen, die die Riten zu den fünf Zeiten 
durchführten, konnten sich zwar großer Wertschätzung erfreuen,® und 
ihnen wurden auch verschiedenartige Früchte ihrer Tätigkeit verspro- 
chen wie die Erlangung des ‘Unvergänglichen’ (aksaya-), der Schutz 
des Gottes in Form des Prädurbhäva namens Dharma und die Rei- 
nigung von Übeltaten,3’ aber ihre Lebensweise ist nicht die für einen 
Päncarätrin einzig mögliche. Dies wird deutlich durch die Vorschrift 
für die in PausS 34.1-12 beschriebene Praxis, die zwar den fünf Zeiten 
ähnelt, aber formal nicht mit ihnen identisch ist, und die oben schon 
erwähnten®® Textstellen, die bezeugen, daß die Durchführung der 
‘sechs Werke’ (satkarma-) eine gültige Alternative zu jener der Riten 
zu den fünf Zeiten darstellt. 


DIE VEDISCH-ORTHODOXE PRAXIS ALS GRUNDLAGE DER TÄGLICHEN 
PRAXIS DES PANCARATRA 


Wie durch die Untersuchung der verschiedenen in den drei Samhi- 
täs vorgeschriebenen religiösen Praxen deutlich wurde, haben diese 
sehr viele gemeinsame Elemente. Dies bedeutet, daß sich die tägliche 


8 Die zitierte Textpassage folgt einer Beschreibung des Tattvayoga in 
PausS 33, auf den in 34.3d zurückgekommen wird als die Form des Yoga, 
die vom Verehrer in der Nacht praktiziert werden soll. Dem zitierten Text 
selbst folgt eine Abhandlung über die beim Ritual verwendete Glocke 
(ghanta-), die in 34.4c eher beiläufig erwähnt wird. Es erweckt den Eindruck, 
daß der Grund, warum der Text an eben dieser Stelle auftritt, nur in den beiden 
Begriffen tattväbhyasa- und ghanta- liegt, die ihn oben und unten an dieser 
Stelle festhalten. 

#8 So sollen sie z.B. zum Sräddha-Ritual eingeladen werden; vgl. PausS 
27.28c, 166d, 172c, 636d. 

#7 Siehe PausS 36.71b-72b, 208-209 und 37.62c-65b. 

88 Siehe n. 42. 
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religiöse Praxis aller Päjcarätrins — ob sie nun formal der Vorschrift 
für die fünf Zeiten folgten oder nicht — nicht sehr stark voneinander 
unterschied. So unterscheiden sich die in PausS 34.1-12 beschriebene 
Praxis, die Riten des Sädhaka nach JS 17.29-41b, die Verehrung der 
vier Vyühas aus SS 6 oder des Nrsimha- oder eines anderen Vibhava- 
mantra aus SS 17 in ihren wesentlichen, den Tagesablauf strukturie- 
renden Elementen nicht von der Praxis der fünf Zeiten. 

Der Grund für diese Ähnlichkeiten dürfte darin liegen, daß all diese 
religiöse Praxen eine gemeinsame historische Grundlage haben, aus der 
sie sich entwickelt und die sie modifiziert und erweitert haben, nämlich 
die tägliche religiöse Praxis des vedisch-orthodoxen Grhastha. Dies 
zeigt sich durch die starke Übereinstimmung der Elemente der religiö- 
sen Praxen der Päfcarätrins mit denen der religiösen Pflichten des 
Grhastha, wie sie in der orthodoxen Smrti-Literatur dargestellt wer- 
den. 

Zur Illustration sollen die Vorschriften für den Tagesablauf eines 
Grhastha aus zwei älteren Smrtis, der Yajnavalkya-” und der 
Daksasmrti”, dargestellt werden.?! Nach dem Aufstehen zum Brähma 
Muhürta” soll man (nach der Vorschrift der YS) über das ‘eigene Wohl 
nachdenken’ (cintayed atmano hitam)”, sich dann (nach der Vorschrift 
von beiden Smrtis) der Körperreinigung und dem Bad widmen und die 
Samdhyä-Verehrung mit einem anschließendem Feueropfer (homa-) 
durchführen. Nach der DS folgt danach das ‘Ritual für die Götter’ 
(devakärya-), einer der fünf Mahäyajnas, der gewöhnlich in einem Feu- 
eropfer besteht.” Hier schließt die erste von acht Einheiten, in die die 
DS den Tag einteilt. Nun folgt das Studium des Veda und verschiede- 
ner Sästras, auch Brahmayajfa genannt (YS 1.99cd, DS 2.25-27b). 
Der dritte Teil des Tages ist dem Erwerb des Lebensunterhalts gewid- 


®% 1. oder 2. Jh. n. Chr.? Vgl. Kane 1/447: “There is nothing to prevent us 
from holding that the extant Smrti was composed during the first two centu- 
ries of the Christian era or even a little earlier.” 

” 100-400 n. Chr.? DeErrRETT (1973: 39f.) setzt die Entstehung der 
Daksasmrti in einen ähnlichen Zeitraum wie die der Paräsarasmrti: “The Pa- 
räsara-smrti (...) isan ancient smrti (Kane places it between 100 and 400) (...). 
Daksa too is an ancient smrti (...).”, Kane (1/513f.) schreibt über die 
Daksasmrti nur: “This smrti is certainly a very old one”. 

»! Zu den Pflichten eines Grhastha vgl. auch Kane 11/640ff. 

» YS 1.115a: brahme muhürte; DS 2.la: prätah. 

» Die Kommentatoren interpretieren ätmano hitam in verschiedener Wei- 
se; vgl. Visvarüpa (um 800-825 [s. Kane 1/564]): ‘Er soll über sein Wohl, [d.h.] 
den höchsten Atman nachdenken’ (B 99,18: ätmano hitam paramätmänam cin- 
tayet), und Vijnänesvara (um 1100-1120 [s. Kane 1/609]): ‘Er soll über sein 
Wohl, [d.h. was von ihm] getan wurde und getan werden wird, und [seine] 
Zweifel an der Bedeutung des Veda nachdenken’ (M 33,16f.: atmano hitam kr- 
tam karisyamänam ca vedärthasamsayams ca cintayet). 

“* YS 1.98-99b, DS 2.6-22b. Zum Devayajfia vgl. Kanes I1/705ff. 
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met, was auch den Erwerb von notwendigen Opfermaterialien wie 
Brennholz, Blüten, Kusa-Gras usw. bedeutet (YS 1.100ab, DS 2.27c- 
35b). Nun ist es Zeit für die mittägliche Samdhyä, die das Sättigen der 
Götter (deva-) und Ahnen (pitr-) mit Trankspenden (tarpana-) und das 
Verehren von diesen einschließt; danach werden auch den Menschen, 
d.h. den Gästen, und den Tieren nach der DS, den Bhütas und den 
Menschen nach der YS Gaben dargebracht. Dann darf der Grhastha 
selbst essen.” Der sechste und siebte Teil des Tages wird nach DS mit 
Itihäsas und Puränas verbracht.% Nach YS 1.101 werden schon zwi- 
schen den Spenden für die Ahnen und denen für die Bhütas verschie- 
dene Texte rezitiert (V jap); den Nachmittag soll man mit gelehrten und 
lieben Verwandten verbringen (YS 1.113cd). Am Abend folgen neben 
weltlichen und Haushaltsangelegenheiten die abendliche Samdhyä mit 
einem Feueropfer und das Abendessen des Grhastha; nach der DS 
widmet sich der Grhastha danach noch etwas dem Studium (svädhy- 
äya-;, YS 1.114, DS 2.52-53). 

Wenn man den eben beschriebenen Tagesablauf mit den Vorschrif- 
ten der Samhitäs für die tägliche religiöse Praxis — ob sie nun als mit 
den Pafica Kälas verbundene Praxis, als Praxis für den Sädhaka oder 
etwas anderes beschrieben wird — vergleicht, fällt sofort auf, daß ihre 
Elemente zum Großteil miteinander übereinstimmen, nämlich das 
Aufstehen zu Brähma Muhürta, die rituelle Morgenhygiene und die 
Samdhyä-Verehrung, das Sammeln der Opfersubstanzen, die Ver- 
ehrung des Gottes bzw. der Götter, die Gaben an die Ahnen, die Spei- 
sung der Gäste, das Essen des Verehrers selbst, das Studium von hei- 
ligen Texten und die abendliche Samdhyä. Das einzige für das Päfca- 
rätra charakteristische, in anderen Traditionen nicht praktizierte Ele- 
ment scheint die Übung des Yoga in der Nacht zu sein; nicht übernom- 
men hat das Päncarätra dagegen das von Yäjfavalkya- und Daksa- 
smrti vorgeschriebene Studium am Morgen. 

Ein weiterer Hinweis darauf, daß die tägliche religiöse Praxis der 
Päfcarätrins sich im wesentlichen nicht von der ihrer Zeitgenossen, die 
dem vedischen Dharma folgten, unterschied, ist die oben (p. 119) zi- 
tierte Textstelle PausS 41.57-63a, wo, wie erwähnt, eine Praxis be- 
schrieben wird, durch deren Befolgung man sowohl den fünf Zeiten als 
auch der Pflicht eines vedisch-orthodoxen Grhastha gerecht werden 
kann. 

Vgl. die folgende Tabelle zur besseren Veranschaulichung der Pa- 
rallelen im täglichen Ritual: 


5 YS 1.100ed, 103-104b und 105, DS 2.36c-51b (vierter und fünfter Teil 
des Tages). 

% DS 2.5led. Es wird nicht spezifiziert, ob diese rezitiert, gelesen, gehört 
oder studiert werden sollen. 
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Auch Sanıkaras Referat der Lehre der Bhägavatas macht deutlich, 
daß deren tägliche religiöse Praxis in keinerlei Widerspruch mit der 
vedisch-orthodoxen Tradition stehe, sondern daß dadurch die von 
Sruti und Smrti vorgeschriebene Verehrung des Gottes vollzogen wer- 
de: ‘Auch wenn die beständige Verehrung des Ehrwürdigen, die durch 
Annähern usw. gekennzeichnet ist, mit einer Gesinnung, die auf keinen 
anderen gerichtet ist, beabsichtigt wird, so wird das nicht abgewehrt, 
weil die Verehrung des Herrn in Sruti und Smrti bekannt ist’!". 


Die Päncarätrins haben also im Großen und Ganzen den traditio- 
nellen Lebenswandel bzw. Tagesablauf ihrer vedisch-orthodoxen Vor- 
fahren bzw. Mitmenschen beibehalten, den sie durch Hinzunahme von 
tantrischen Elementen, wie z.B. die Verwendung von für diese Tradi- 
tion spezifischen Mantras und Mudräs, die Verehrung des Gottes an 
spezifischen Orten wie z.B. im Götterbild oder in einem Mandala, die 
Anwendung von yogischen Praktiken wie Atemregelung (pranäyäma-), 
Festlegung (dhärana-) und Betrachtung (dhyäana-)!” im Ritual oder die 
Vergöttlichung des Verehrers vor dem Ritual mit Hilfe der Reinigung 
der Elemente (bhütasuddhr-) und dem Auflegen von Mantras (mantra- 
nyäsa-), aber auch die Yoga-Ubung in der Nacht, in ihrem Sinne 
adaptiert und modifiziert haben. 

An dem gemeinsamen Substrat der täglichen rituellen Praxis zeigt 
sich, daß die Tradition des Päficarätra auf eine ganz spezifische Weise 
mit der vedischen verbunden ist.!® Sie stellt sich ferner zwar selbst 
über den Veda oder beschreibt sich sogar selbst als den besseren, ei- 
gentlichen Veda,!” doch genau dies zeigt, daß der Veda ihr Bezugs- 
punkt bleibt. Dieser ist zwar kein Mittel zur Erlösung mehr, aber völlig 
verworfen wird er von den Päfcarätrins auch nicht. Er ist immer 
Grundlage und Voraussetzung für das Päjcarätra, wobei er durch die- 
ses zwar notwendigerweise ergänzt und modifiziert werden muß, um 
die Ziele Genuß (bhukti-) und Emanzipation (mukti-) erreichen zu kön- 
nen, doch selbst unverzichtbar bleibt. 

- Diese Haltung zeigt sich auch in den Sästrävatarana-Erzählungen, 
die oft von Personen berichten, die den Veda gelernt und nach seinen 
Vorschriften gelebt hätten, aber nicht ihr Ziel erreicht hätten, da sie 


11 BSüBh 260,5-7: yad api tasya bhagavato "bhigamanadilaksanam äradha- 
nam ajasram ananyacıtlatayabhipreyate tad api na pratisidhyate srutismriyor 
iSvarapranidhänasya prasiddhatvät. 

12 2.B. bei der Reinigung der Elemente (bhütasuddhr-); vgl. RASTELLI 
1999a: 210ff. 

103 T)ie Beibehaltung der vedisch-orthodoxen Strukturen und Rituale ist 
übrigens nicht nur ein Charakteristikum des Päfcarätra, sondern gilt auch 
für den tantrischen Sivaismus; vgl. dazu SAnpeErson 1995: 27ff. 

14 Vgl. dazu Rasteruı 1999b: 79 und 88. 
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dafür der Lehre des Päfcarätra bedürften.!® Diese Erzählungen be- 
richten natürlich in erster Linie von der Überlegenheit des Päficarätra 
über den Veda und seiner Notwendigkeit zur Erlangung der gewünsch- 
ten Ziele, doch nicht zu übersehen ist das in diesen Erzählungen immer 
wiederkehrende Motiv, daß die Personen, welchen die Lehre des Päfca- 
rätra verkündet wird, zuvor den Veda gelernt haben und in ihm erfah- 
ren sind.!® Der Veda ist auch hier notwendige Grundlage und Voraus- 
setzung für das Lernen und das Praktizieren der Lehren des Päfica- 
rätra!”. 

Durch die Beibehaltung des traditionellen Lebenswandels war es 
den Päficarätrins möglich, sich einer tantrisch orientierten Religion zu 
widmen und trotzdem die traditionellen vedisch-orthodoxen Pflichten 
zu erfüllen. Sie blieben aus ihrer eigenen Sicht orthodox und waren 
nicht gezwungen, das vedisch-orthodoxe System völlig zu verwerfen, 
während sie gleichzeitig einer Religion folgten, die von ihnen aufgrund 
ihrer tantrischen Elemente als dem Veda überlegen angesehen wurde. 


AUSBLICK AUF DIE JÜNGERE ZEIT 


In der älteren Zeit wurde vor allem diese Überlegenheit des Päjca- 
rätra über den Veda betont.!® Dies diente der Abgrenzung gegenüber 
vedisch-orthodoxen Gruppierungen und der Identitätsbildung der ei- 
genen Gruppe. 

Dieser Prozeß führte dazu, daß die Pänjcarätrins von den ortho- 
doxen Brahmanen als heterodox, als ‘außerhalb des Veda stehend’ 
(trayibahya-) oder ‘unvedisch’ (avatdıka-), angesehen wurden.!® Daher 
war es ein Hauptanliegen der Päncarätrins der späteren Zeit, die auch 
Vertreter des Visistädvaitavedänta waren, zu zeigen, daß die Lehren 
und die rituelle Praxis des Päficarätra mit der vedischen Überlieferung 
im Einklang stünden. Das früheste Zeugnis dafür ist Yämunas Aga- 


1065 Siehe z.B. JS 1.7-11b, ParS 1.3-4, PädS 1.1.2-3. 

16 Den Veda zu lernen, war im Päfcarätra tatsächlich eine Pflicht, zumin- 
dest für den Äcärya. Dies zeigt sich nicht nur daran, daß der Äcärya als ein 
Veda-Kenner (vedavid-) beschrieben wird (JS 16.239c), sondern auch an der 
Tatsache, daß im Rahmen des Rituals unter anderem auch vedische Mantras 
rezitiert werden (s. z.B. JS 20.191b, SS 24.325, 341b, 345ed, 25.35cd, 53b, 159a, 
335c, PausS 38.248a, 40.44d, 42.152c-153b). 

107° Dies zeigt sich auch an der heutigen Praxis, daß sich die Srivaisnava- 
Brahmanen allen vedischen Samskäras unterziehen und daß z.B. das voll- 
zogene Upanayana Voraussetzung für die Durchführung der Diksä ist; vgl. 
RANGACHARI 1930: 34f. Das Gleiche gilt auch für den tantrischen Sivaismus; 
Ss. SANDERSON 1995: 23. 

108 Siehe n. 104. 

18 Vgl. z.B. AP 17,8-19,13. 
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maprämänya (10. Jh.), das sich alleine diesem Thema widmet. Yä- 
muna zeigt hier, daß die Bhägavata-Brahmanen, die er als die wahren 
Bhägavatas ansieht,!!° sich einerseits den Vorschriften des Päfcarätra 
widmeten, wie z.B. den fünf Zeiten, andererseits aber auch die vedi- 
schen Samskäras nach den vedischen Grhyasütren durchführten und 
von der Sruti vorgeschriebene Merkmale wie Haarschopf (sikhä-) oder 
Yajnopavita trugen.!!! Diese Gruppe, zu der sich auch Yamunä selbst 
zählte,!!? bezog sich also bewußt auf die vedische Tradition und be- 
tonte dies auch, um von ihrer vedisch-orthodoxen Umwelt als zu ihr 
gehörig anerkannt zu werden. 

Ein anderes Beispiel ist Venkatanätha (14. Jh.), der sich bemüht zu 
zeigen, daß die Durchführung der Riten zu den fünf Zeiten mit den 
Vorschriften der vedisch-orthodoxen Tradition in Übereinstimmung 
stünde, und einen großen Teil des zweiten Adhikära seiner PRR dem 
Nachweis widmet, daß es keinen Widerspruch zwischen den Vorschrif- 
ten des Päfcarätra und denen der Smrtis gebe (PRR 60,1-76,15). 

Auch in den jüngeren Samhitäs wird die Betonung der Beziehung 
zur vedisch-orthodoxen Tradition expliziter. So wird z.B. in den im 
Vergleich zu den Darstellungen der älteren Samhitäs relativ ausführ- 
lichen Beschreibungen der fünf Zeiten in PädS IV.13 und SriprsS 17 die 
Anwendung von vedischen Mantras,'!? die Durchführung verschiede- 
ner Rituale nach den Vorschriften der (Grhya-) Sütren!!* und das Stu- 
dium des Veda im Rahmen von Svädhyäya vorgeschrieben!"°. 

Die fünf ‘großen Opfer’ (mahäyajia-) werden in diesen beiden Tex- 
ten explizit in die durchzuführenden rituellen Tätigkeiten aufgenom- 
men.!!® In den älteren Samhitäs sind die rituellen Handlungen, die mit 
den fünf Mahäyajnas korreliert werden könnten, zwar ein Teil des 
Inhalts der fünf Zeiten; es gibt für sie jedoch keine feststehenden Be- 


110 Yämuna unterscheidet diese Brahmanen von einer Gruppe, deren Auf- 
gabe und Lebensunterhalt der Tempeldienst ist, die auch Bhägavatas genannt 
werden, aber aufgrund ihrer ‘verwerflichen’ Tätigkeit von Yämuna nicht als 
wahre Bhägavatas bzw. als innerhalb der vedisch-orthodoxen Tradition ste- 
hend anerkannt werden; vgl. dazu AP 14,10-17,2 und 149,8-151,7. 

11! Siehe AP 169,4-170,11; 11,2-5. 

12 Vgl. NEEvEL 1977: 35ff. 

113 Vgl. PädS IV.13.27cd; SriprsS 17.22ab, 32c. 

4 Siehe PädS IV.13.64cd (Durchführung der fünf Mahäyajnas in der Wei- 
se, die von den Grhyasütras vorgeschrieben ist), SriprsS 17.28, 43ab, 46cd, 59 
(Samdhyä-Verehrung, Verehrung des Gottes und Durchführung der Mittags- 
rituale in der Weise, die von den Sütras vorgeschrieben ist). 

115 Vgl. PädS IV.13.67c-69b, SriprsS 17.55-57b. In den Darstellungen der 
fünf Zeiten in der JS und in der PausS werden die Texte, die studiert werden 
sollen, nicht konkret genannt. In der Beschreibung des ‘dreizehngliedrigen 
Rituals’ sind die Veden und die Itihäsas die zu studierenden Werke (PausS 
41.61c); s.o. p. 119. 

116 Siehe PädS IV.13.64cd und SriprsS 17.48-50. 
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zeichnungen. Ob sich der Begriff der Pafca Yajfias im MBh und in der 
Inschrift von Bäsdt!!” auf die fünf Mahäyajfas, die fünf Zeiten oder 
etwas ganz anderes bezieht, kann nicht entschieden werden, da uns der 
Inhalt der in diesen beiden Textpassagen beschriebenen Rituale nicht 
bekannt ist. Es ist jedoch festzustellen, daß die fünf Zeiten, so wie sie 
sich in den Samhitäs darstellen, inhaltlich kein Substitut für die ve- 
disch-orthodoxen Mahäyajfas sind, da sie bei weitem mehr als diese 
umfassen. 

In der Entwicklungsgeschichte der täglichen Pflichten der Anhän- 
ger des Päjcarätra ist also zunächst eine Bewegung von der vedisch- 
orthodoxen Tradition weg zu beobachten, indem zwar die rituellen 
Grundstrukturen beibehalten, aber durch tantrische Elemente adap- 
tiert und modifiziert werden. Dieser bewußten Abgrenzung folgt je- 
doch in späterer Zeit wieder eine Bewegung hin zur vedischen Ortho- 
doxie und eine Betonung der rituellen Beziehung zu ihr, um als zu ihr 
gehörig anerkannt zu werden. 
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Summary 


The performance of religious rites during the five periods of time 
(panca kälas), i.e. approaching (abhigamana-), appropriating (upäada- 
na-), worship (tjyä-), studying (svädhyäya-), and Yoga, is often consid- 
ered obligatory on Päncarätrins. The present article investigates if the 
execution of these daily rites really was the duty of a Päfcarätrin at 
the time of the earlier Samhitäs. 

The main result of the detailed examination confined to the three 
oldest extant texts, namely Jayäakhya-, Sätvata-, and Pauskarasamhi- 
tä, is that the rites during the five periods of time have not been a 
crucial component of the religious practice of a Päfcarätrin in former 
times; however, persons who observed this practice enjoyed high es- 
teem. 

Further it could be ascertained that the daily religious practices of 
all Päncarätrins — no matter if they observed the rites during the five 
periods of time or other daily duties — do not differ very much in 
content, due to the fact that these practices probably developed from 
the daily duties of the vedic-orthodox Grhastha, as could be demon- 
strated by pointing out many correspondences between the two. These 
correspondences reveal an original close connection of the Päfcarätra 
with the vedic-orthodox tradition. This connection was, however, in 
contrast to later times, not stressed in the earlier Samhitäs, but is 
evident from the continuation of the ritual practice according to the 
vedic-orthodox prescriptions which were adapted to tantric ideas. 


